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5. Jahrgang

Exnglind-Awetiln un der Velhſcieden
London, 20. Mai. Die euf dem Begrüßungsabend zu

Shren des neuen amerikaniſchen Botſchafters Harven von Lloyd
Seorge) und Harvey gehaltenen Reden finden in der Preſſe die
zrößte Beachtung. Lloyd George erklärte, die zukünftige Wohl
fahrt der Welt hänge mehr von dem guten Einvernehmen
und der Zuſammenarbeit zwiſchen England und Amerika
gb, als von irgendeiner andern Tatſache. Dies ſei die beſte und
ſicherſte Gewähr für den Weltfrieden. Lloyd George fuhr fort:
Der Beſchluß der Vereinigten Staaten, Harvey als Vertreter
Amerikas in den Oberſten Rat zu entſenden und ihn an der bevor
ſtehenden Sitzung teilnehmen zu laſſen, ſei ſehr wichtig, denn es
ſei weſentlich für den Frieden der Welt, daß Amerika dabei ſei.
Wenn dieſer Krieg nicht der letzte Krieg iſt, dann wird der
letzte Krieg Europain Trümmerlegen. Es iſt weſent
lich, daß wir Mittel finden, um die Nationen aus dieſem Laby-
rinth des Haſſes und der Entwürdigung herauszuziehen und zwar
aus Gründen der eigenen Sicherheit. Wir ſind ſo froh, daß die
Vereinigten Staaten kommen, nicht weil wir ſie in dieſe Streitig-
keiten ziehen wollen. Dies würde nur zu einer Verſchlimmerung
der Dinge führen, ſondern weil wir wollen, daß Amerika heraus
helfe und nicht hinein.

de Verſtimmung zwiſchen Frankreich und England

hat gewiß noch keinen Riß in der Entente zur Folge. Es
wäre
beider Staaten als wenig nſt anzuſehen. „Echo d
Paris“ chreibt „Die Entente TCordiale iſt in
Gefahr“, ſo iſt das eben ein Ausdruck dafür, in welches
Stadium die Auseinanderſetzungen zwiſchen Lloyd George
und Briand bereits gelangt find. Die Erregung der Pariſer
Preſſe gegen England hat ſich nach den letzten Erklärungen
Lloyd Georges noch außerordentlich verſtärkt.
Wenn Briand dieſe Kundgebungen des engliſchen Staats-
mannes damit abtun will, daß er ſagt: Lloyd George habe
gegenwärtig eine kurze Spanne ſchlechter Laune zu über-
winden, ſo kann man das nur als einen kläglichen Verſuch
anſehen, über eine unbequeme Situation hinwegzukommen.
Viel treffender als Briand beurteilt Pertinax im „Echo de
Paris“ die jetzige Spannung zwiſchen England und Frank
reich. Er ſchreibt: „Wenn die Alliianz mit England, deren
Aufrechterhaltung Frankreich nicht einmal verſpro-
chen ſei, den Anforderungen der franzöſiſchen Verteidigung
entgegengeſetzt ſei, welchen Wert habeſiedannfür
Frankreich?“ Dieſer Satz wird vielleicht auch in fran
zöſiſchen Kreiſen als eine Unvorſichtigkeit angeſehen werden,
beweiſt aber nur, daß es auf der Konferenz des Oberſten
Rates, die trotz aller Dementierung nun ſcheinbar doch für
Ende der Woche anberaumt iſt, zu einer gründlichen Aus
ſprache kommen dürfte. Ueber dieſen Zuſammentritt des
Oberſten Rates wird aus London geſchrieben: Es wird be-
hauptet, alle guten Reſultate, die aus der Abhaltung der
Konferenz folgen könnten, zunichte gemacht werden würden
durch einen Aufſchub um einige Wochen, für den gewiſſe
Kreiſe eintreten. Eine Verzögerung einer endgültigen Aktion
könne die Lage nur erſchweren. Es ſei wenig wahrſcheinlich,
daß dieſe Konferenz zu irgendeinem beſtimmten Beſchluß be
züglich der Zuteilung der ſtrittigen Gebiete kommen werde.
Sie werde ſich vielmehr auf eine Beſprechung der allgemeinen
Politik beſchränken.“

Der britiſche Geſchäftsträger in Paris unter geſtern
einen Schritt am Quai d'Orſay, um die franzöſiſche Regierung
einzuladen, ſich bei der Sitzung des Oberſten Rates vertreten
zu laſſen, zu der gleichfalls ein amerikaniſcher Vertreter neben
den Vertretern Großbritanniens, Jtaliens und Japans ein
geladen wird. Briand zeigte ſich grundſätzlich zur Teilnahme
bereit, behielt ſich jedoch eine endgültige Annahme vor, bis
zum Abſchluß der Beſprechungen über die Außenpolitik, die
heute in der Kammer eröffnet werden. Briand wird in der
Kammer vorausſichtlich morgen das Wort ergreifen.

Eine an das Reuterſche Büro gerichtete Depeſche aus Rom
vom 19. Mai meldet, daß Graf Sforza geſtern abend nach
Voulogne abgereiſt iſt, um an der Zuſammenkunft des
Oberſten Rates teilzunehmen, die am Sonnabend in Bou-
logne abgehalten werden ſoll. Zu dieſer Meldung bemerkt
die Agence Havas: n Auskunft von zuſtändiger Seite in
Paris wird die öſiſche Regierung ihre Antwort auf die
kinladung der britiſchen erung bezüglich einer Zuſammen
kunft des Ober es erſt nach Beendigung der Kammer-
debatte, die geſtern nachmittag über die auswärtige Politik
begonnen hat, erteilen.

Als erſter r r trat in der n Kammerer Henri Tardien auf, der „Mann der ſtarken Töne“.
Seine Ausführungen trugen unverkennbar die große Verirgerung der a iniſiſhen Kreiſe in Frankreich über die
dernünftige Politik Lloyd Georges auf der Stirn. Tardieu
ſagte: „Briand habe ausdrücklich erklärt, wenn Deutſchland
am 1. nicht 12 Milliarden gezahlt habe, dann werde es
eine ſtarke Hand am en faſſen.

D23451 n

f

Deutſchland habe

gegeben. Die franzöſiſche Regierung habe erklärt, wenn
Deutſchland in Verzug ſei, werde ſofort das Ruhrgebiet be
ſetzt werden. Man habe aber nichts getan, und immer wieder
ſeien neue Konferenzen abgehalten worden. Er habe alſo
Bedenken für die Zukunft. Jetzt laſſe man durch die Zei-
tungen verkünden, die Sanktionen würden automatiſch in
Tätigkeit treten, wenn Deutſchland nicht ſeinen Verpflich-
tungen nachkomme. Er befürchte aber ſtark, daß man in
dein gplle nur immer wieder zu neuen Konferenzen komme.

eifall.
Die Rede von Lloyd George ſei um ſo überraſchender,

als Lloyd George ſeit 16 Monaten gar nichts anderes tue,
als die Reviſion des Friedensvertrages, der ſeine Anterſchrift
trage, zu veranlaſſen und zwar immer zum Schaden Frank-
reichs. Tardieu tadelte das Miniſterium Briand, weil es die
Verſtümmelung der franzöſiſchen Forderungen angenommen
habe, weil es ferner nicht gelungen ſei, die Beziehungen
zwiſchen Frankreich und England zu verbeſſern, und ſchließlich,
weil es die Jahresklaſſe 1919 unter die Waffen gerufen habe,
ohne zu den Zwangsmaßnahmen zu ſchreiten, für die man
die Mannſchaften mobiliſiert habe. Die Erfahrung beſtätige,
daß man den franzöſiſchen Standpunkt aufrechterhalten könne,
ohne ſich mit England zu entzweien.“

Jn Verbindung mit dieſer Rede nicht unintereſſant iſt
auch e Meldung, die WTVB. heute aus Paris weiter-
ibt: „Temps“ ſagt in einer Beſprechung der vorgeſtrigen
usführungen loyd Heorges, er rede von neuen Freund

Der Soldat, der in e
age zu dem Deutſchen: Bezahle mich! Der Deutſche aber

antworte: Womit? Wir haben nichts mehr auf dem Meer
und nichts mehr in Ueberſee. Wenn wir exportieren wollen,
dann verlangt Lloyd George von unſeren Waren eine
Steuer von 50 Prozent, ebenſo von den 33 Prozent des Anti-
dumping-Geſetzes. Der Franzoſe wolle ein Pfand, Lloyd
George aber interveniere und laſſe das nicht zu. Jetzt, nach
dem Deutſchland eine reine Kontinentalmacht geworden ſei,
frage man in England, warum man die deutſche Freundſchaft
nicht bekommen ſolle. Man könne Deutſchland in Rußland
und gegen Rußland nötig haben. Zum Schluß ſagt der
„Temps“, Frankreich ſei dazu verurteilt, ſich mit Deutſchland
herumzuſtreiten, weil es allein damit beauftragt ſei, dem
Vertrag Reſpekt zu verſchaffen. Es trage das Gewicht alles
ererbten Grolls und aller nationalen Strömungen, die jen-
ſeits des Rheins im Wachſen begriffen ſeien, aber es ernte
nichts. Müſſe man nun, ſo fragt der „Temps“ weiter, in alle
Unendlichkeit die Politik Lloyd Georges ertragen? Werde
man ihr keine franzöſiſche Politik entgegenſtellen können
Lloyd George ſei Meiſter in der Kunſt, das eine Volk des
Kontinents gegen das andere auszuſpielen. Könne Frank-
reich dieſe Völker einen

Der Zeitpunkt für die 6itzung des Oberſten Rates.

Paris, 20. Mai. Laut Blättermeldung ließ die franzöſiſche
Regierung erklären, ſie könne den Zeitpunkt für die Sitzung des
Oberſten Rates in Boulogne nicht eher beſtimmen, als die Kam
mer die Regierungspolitik gutgeheißen habe. Somit würde der
Oberſte Rat noch nicht am Sonnabend beginnen können. Jn einer
Note an die engliſche Regierung habe Briand als Vorausſetzung
des Zuſammentrittes des Oberſten Rates ein vorheriges Abkom-
men in der oberſchleſiſchen Frage bezeichnet.

reren e
Wiederaufbau in Frankreich.

Wie das „B. T.“ erfährt, hat geſtern im Wiederaufbau-
miniſterium unter Teilnahme von Vertretern des Auswär-
tigen Amtes ſowie aller intereſſierten Berufsverbände eine
Beſprechung über die Lieferung von Holzhäuſern für die zer-
ſtörten Gebiete in Nordfrankreich ſtattgefunden. Jm Laufe
der nächſten Woche wird ſich ein Vertreter des Wiederaufbau-
miniſteriums nach Paris begeben, um mit dem franzöſiſchen
Wiederaufbauminiſter Loucheur direkte Verhandlungen über
die in gr. kommenden Typen der Häuſer zu führen. Nach
Abſchluß dieſer Beſprechungen wird ſofort mit den Liefe
rungen begonnen werden.

Das italieniſche Wahlreſultat.
Rom, 20. Mai. (Stefani.) Nach den Berechnungen, die

auf Grund der letzten Wahlergebniſſe vorgenommen ſind, ge

winnen die Liberalen 29 und die Populari 9 Sitze, die
Sozialiſten verlieren 16 Sitze, die Republikaner 1, die Kom-
muniſten 3. Die Kammer dürfte ſich alſo aus 383 Konſtitu-
tionellen, 121 Sozialiſten, 8 Republikanern, 14 Kommuniſten,
6 Slaven und 4 Deutſchen zuſammenſetzen.

Eine engliſche Gerichtskommiſſion. Wie Reuter mitteilt, wer-
den zwei Gruppen engliſcher Beamten und Zeugen mit dem
Generalſtaatsanwalt an der Spitze am 21. und am 28. d. M. in der
Angelegenheit des Verfahrens gegen die deutſchen Kriegsbeſchul-
digten nach Leipzig reiſen.

h Aer Denkfehlet der Unghhängigen.

Genoſſe Eduard Bernſtein hat der „Volks
wacht“, m Parteiorgan in Breslau, nach
ſtehenden Artikel über die Stellungnahme de
USPD. zur Regierungsbildung geſandt. Wi.
halten We Ausführungen für ſo beachtlich, da
wir ſie unſeren Leſern nicht vorentha n t

ed. d.
Bei der Entſcheidung über die Frage der Stellung zum

Londoner Ultimatum haben die Unabhängigen eine ſehr ver
nünftige Haltung eingenommen, und ſie haben, was weiter
anerkannt werden ſoll, ihre Stellungnahme auch mit gutem
Takt eindrucksvoll begründet. Aber als es e darum
handelte, ihr die Wirkung zu geben, auf die es für Deutſch
land ankam und ankommt, da haben ſie von neuem verſagt.

Was war der Sinn des Ultimatums, wieſo kam es zu
tande?

Dem Ultimatum liegt zugrunde die Beſchwerde der Alli-
ierten, dor allem der Franzoſen, daß Deutſchland die Ver-
pflichtungen, die es mit Annahme des Vertrages von Ver
ſailles eingegangen ſei, nicht einhalte, ſondern ſich immer
wieder ihrer ſinngemäßen Durchführung durch Deuteleien
und Winkelzüge aller Art zu entziehen ſuche, mit anderen
Worten, es durchaus am guten Willen zur Einhaltung des
Vertrages fehlen laſſe.

Dieſe Beſchwerde iſt in vielen Punkten übertrieben und
ermangelt auch der billigen Berückſichtigung der Schwierig
keiten, die ſich in Deutſchland der buchſtabengetreuen Durch
führung des Verſailler Diktats entgegenſetzen. Aber ſie iſt
nicht r unbegründet. Und ſie wird nicht nur inWellen Vollotreiſen grantreiche, Velgiens, wieder
auch in vielen neutralen Ländern geglaubt. Dafür hab
wir unter anderem das Zeugnis unſeres bisherigen Außen-
miniſters Dr. Simons, dem ſich das, wie er im Reichstag
erklärt hat, bei ſeinen jüngſten Reiſen ins Ausland unmiß-
verſtändlich kundgegeben hat. Dieſen Glauben durch Denk
ſchriften aus der Welt zu ſchaffen, hat ſich aber als unmöglich
erwieſen. Als daher im Rat der Alliierten dem Drängen
Frankreichs nachgegeben und Deutſchland unter Androhung
ron Zwangsmaßnahmen, ſchönklingend Sanktionen genannt,
das Ultimatum geſtellt wurde, bis ſpäteſtens den 12. Mai ſich
bedingungslos zu beſtimmten Leiſtungen und Maßnahmen zu
verpflichten, hatte dieſer Schritt in den Ländern der Alliier-
ten nur Minderheiten gegen ſich und wurde er ſelbſt in den
meiſten neutralen Ländern für grundſätzlich gerecht-
fertigt gehalten, ſo ſehr man hier und dort auch die Schärfe
der Bedingungen bemängelte. Für die Welt handelte
es ſich um eine unzweideutige Kundgebung des
guten Willens Deutſchlands, die nach Lage der
Dinge nur durch Annahme des Altimatums zu leiſten war.
Weshalb auch diejenigen Angehörigen anderer Länder, die
es mit Deutſchland wirklich gut meinen, ausnahmslos dazu
geraten haben.

Wie ſchwer es trotzdem gehalten hat, im deutſchen Reichs
tage eine Mehrheit für die Annahme zu bilden, wiſſen die
Leſer. Aber mit der Abſtimmung dieſer Mehrheit für die
Annahme war es nicht getan. Sie war wertlos, wenn die
mit Ja Abſtimmenden nicht auch bereit waren, eine Regie
rung zu bilden, die ſich für die Durchführung des Beſchluſſes
einzuſetzen entſchloſſen war.

Dieſen notwendigen Schritt zu tun, haben die Unab-
hängigen ſich nicht entſchließen können. Von der Fraktion
der Mehrheitsſozialiſten angefragt, ob ſie bereit wären, an
einer Regierung ſich zu beteiligen, welche das Ultimatum
unterſchriebe, gaben ſie nach längerem Beraten die Antwort,
ſie würden bereit ſein, mit Mehrheitsſozialiſten und Gewerk-
ſchaftsvertretern eine reine Arbeiterregierung zu bilden, an
einer Regierungskoalition mit einer kapitaliſtiſchen Partei
könnten ſie ſich nicht beteiligen.

Praktiſch hieß das ein glattes Nein, denn daß eine
reine Arbeiterregierung im heutigen Deutſchland eine Un-
möglichkeit iſt, haben ſich die Unabhängigen ſicher ſelbſt nicht
verhehlt. Wir haben hier zu wählen zwiſchen einem terro
riſtiſchen Klaſſenregiment nach bolſchewiſtiſchem Muſter, das
für Deutſchland den völligen Zuſammenbruch ſeines Wirt-
ſchaftslebens mit noch ſchlimmeren Folgen als Rußland ſie
erleidet, bedeuten würde, und einen demokratiſchen Parla
mentarismus, bei dem die Regierung die Mehrheit der Volks-
vertretung hinter ſich haben muß, was angeſichts des gegen
wärtigen Stimmenverhältniſſes der Parteien ſelbſt dann nicht
zu erzielen iſt, wenn alle ſozialiſtiſchen Parteien zuſammen
gingen. Eine nur aus Sozialiſten zuſammengeſetzte Regie
rung wird entweder bei der erſten Gelegenheit in die Minder-
heit geraten und abtreten müſſen oder auf die Duldung von
ſeiten irgendwelcher bürgerlichen Partei oder Parteien an
gewieſen ſein, die ihr nur auf Grund ſtiller Abmachungen zu
teil werden würde, und die bedeuteten ebenſogut eine Koali-
tion, wie ein offenes Zuſammenwirken in der Regierung.
Nur daß ſie, weil ſie eine Halbheit wäre, die ſozialiſtiſche
Regierung erſtrecht kompromittieren würde.

Jedenfalls aber war ſie in jenem Zeitpunkt ausge
ſchloſſen, wo die Unabhängigen die Entſcheidung zu treffen
hatten. So konnte, da außer jenen nur erſt Zentrum und
Mehrheitsſozialiſten für die Annahme waren, an ihrem RNeit

die Bildung einer Regierung, die die Annahme des Ultima
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zeit vertrat, und damit auch die Rettung des Ruhrgebiets
ern.
Und warum das? Weil irgendein ſoziali r Grund-

lep die Bildung einer Koalition mit einer bürgerlichen Par
tei verbietet? Ein ſolcher Grundſatz exiſtiert nicht. Wenig-
ſtens nicht vor der geſunden Verwunft, und Regeln, die man
ſich wider alle Vernunft vorſchreibt, werden nur zu Unrecht
Grundſätze genannt. Es kann ſich jemand zur Regel c
nur einmal alle fünf Jahre ſich die Haare ſchneiden zu laſſen.
Das wird, wenn er nicht an Haarſchwund leidet, dem Unge-
ziefer ſehr angenehm ſein, a ein Grundſatz iſt es nicht.
Die Frage einer politiſchen Koalition iſt eine Zweckmäßig-
keitsfrage, und wenn es 999 Mal zweckmähßig ſein mag, eine
Koalition zurückzuweiſen, ſo kann es beim kauſendſten Mal
ſehr unzweckmäßig, ſehr ſchädlich, ſehr verderblich ſein. Ein
Lebensintereſſe der Arbeiterſchaft und das ſtand und ſteht
für die deutſchen Arbeiter bei der Frage der vom offiziellen
Frankreich beabſichtigten „Sanktionen“ auf dem Spiel
gibt man nicht um einer Formfrage wegen preis. Mehr als
eine Formfrage iſt aber das Abſchwören jedweder Koalition
mit jedweder bürgerlichen Partei nicht. Denn der ſoll noch
geboren werden, der den Beweis zu liefern vermag, daß die
ſozieliſtiſche Tugend bei zeitweiligem Zuſammenarbeiten mit
einer bürgerlichen Partei notwendig in die Brüche geht.

Es liegt hier ein Denkfehler vor, in deſſen Folge die
Partei der Unabhängigen, obwohl es ihr an tüchtigen Kräf-
ten nicht fehlt, als politiſche Kraft immer mehr an Gewicht
verliert und verlieren muß. Sie wird allmählich die Partei
des ewigen inneren Widerſpruchs, der ewigen Halbheiten.
Zu keiner der großen Fragen unſeres politiſchen Lebens in
der Republik nimmt ſir eine klare, unzweideutige Haltung
ein. Anerkennt ſie die demokratiſche Republik als der Er-
haltung und Weiterausbildung wert, ja oder nein? ſt fie
eine Partei der parlamentariſchen Aktion, ja oder nein? Jſt
ſie für die von den Bolſchewiſten verkündete unverzügliche
Beſcitigung aller kapitaliſtiſchen Privatunternehmungen,
oder iſt ſie, wenn ſie das nicht iſt und ihr Hilferding iſt
es laut ſeinem Referat auf dem erſten Rätekongreß nicht
für die Aufrechterhaltung der alsdann unerläßlichen Geſetze
zur Sicherſtellung von Eigentum und Kredit, ja oder nein?
Auf alle dieſe und ähnliche Fragen kann ſie keine unzwei-
deutige Antwort geben, weil ſie eben abwechſelnd dogmatiſch
und wiſſenſchaftlich argumentiert.

Vom ſpekulativ dogmatiſchen Standpunkt aus läßt ſich
die Parole „unter keinen Umſtänden eine Regierung mit
einer bürgerlichen Partei“ allenfalls rechtfertigen, vom ent-
wicklungstheoretiſchen, wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus, den
uns die großen Begründer des modernen ge
lehrt, nicht. Marx und Engels waren ſicherlich keine Freunde
ſolche Koalition, aber ſie für alle Umſtände verſchwören,
wäre ihnen nicht eingefallen. „Laßt Euch nur nicht ver
leiten, aus Zweckmäßigkeitsfragen Prinzipienfrägen zu
machen“ iſt der Refrain vieler Briefe, die Friedrich Engels
mir geſchrieben. Auf das ge rn Problem zurückzu
kommen, das ja noch lange nicht endgültig gelöſt iſt. Es iſtmit das Verdienſt der Unabhängigen, daß am 10. Mai eine

Mehrheit für die Annahme des Ultimatums ſich zuſammen-
fand. Es iſt aber nicht ihr Verdienſt, daß die Bereitſchaft
zu der von ihnen doch für notwendig anerkannten Annahme
dann auch zur Tat wurde. ger egenteil, wenn es nach
ihnen gegangen wäre, das heißt, wenn die Mehrheitsſogia-
liſten wie ſie argumentiert hätten, dann kam kein Miniſte-
rium Wirth zuſtande, und die Franzoſen ſäßen heute im
Ruhrrevier.

Wenn die Unabhängigen ſich das vergegenwärtigen, dann
werden fie hoffentlich auch dazu übergehen, mit jenem Denk-
fehler abzurechnen.

Die Bildung des Kabinetts Wirth iſt nur die erſte
Etappe auf dem Wege der Ueberwindung der Schwierig-
keiten, die uns das Ultimatum angekündigt hat.

Aus dem Aufſtandsgebiet
läßt ſich der „Vorwärts“ melden:

Nächtliche Angriffe der Jnſurgenten bei Gogolin wurden
abgewieſen. Aus Coſel-Oderhafen wird gemeldet: Plünde-
rungen haben eingeſetzt. Katto witz iſt ohne Verbindung,
da ſämtliche direkten Leitungen nach Kattowitz anſcheinen

von den Polen l ſind. Ueber Königshütte wird
jetzt mitgeteilt, daß die Plündereien in Kattowitz andauernund die Sagen wie immer untätig zuſehen. Jn Nikolai
iſt es zu Zuſammenſtößen gekommen. Die Jnſurgenten haben
7 Mann in dürftigſter BVelleidung auf die Straße gezogen
und erſchoſſen. Aus Scharley wird gemeldet: e
Polen ſetzen die Zwangsrekrutierung fort. Aus Niedane
(Kreis Ratibor) wird gemeldet: Die Polen nähern ſich be-
trächtlich der Oder und haben dort Verſtärkungen erhalten.
Lapatſch (Kreis Ratibor) wird von der Zivilbevölkerung
verlaſſen, weil es die Jnſurgenten mit Minenwerfern
beſchießen. Jn Buckau (Kreis Ratibor) iſt eine Artillerie-
geſchützſtellung der Jnſurgenten.

r am 3. Mai von den polniſchen Jnſurgenten feſt
genommene deutſche Plebiſzitkommiſſar Rechtsanwalt Kunth,
der über die Grenze auf polniſches Gebiet bei Schwarzwaſſer
errin worden war, jetzt aber wieder freigelaſſen worden

erzählt in einem Bericht über ſeine Erlebniſſe in polniſcher
efangenſchaft, daß die Führung des Aufſtandes überall in

den Händen von Poſener aktiven Soldaten ſei, die erklärten,
daß ſie nach Oberſchleſien kommandiert worden ſeien. An der
Grenze verrichte polniſches reguläres Militär den Etappen-
und RNachrichtendienſt. Er habe auch auf polniſchem Gebiet
Franzoſen angetroffen. Jn Schwarzwaſſer hätten 10 fran-
öſiſche Offiziere den Nachſchub von Verpflegung, Munition,
ransportmitteln uſw. geleitet. Er habe einwandfrei Nach

ſchub von Minenwerfern, Munition und Verpflegung aus
Polen feſtgeſtellt. Oberſchleſiſche Bauern und Bergarbeiter
hätten nur dem Namen nach das Kommando über die Jnſur-
genten, während die eigentliche Führung in den Händen
aktiver polniſcher Offiziere, auch höheren Ranges, liege.
Hinter der Front würden Kompagnien junger Leute, die aus
Freiwilligen, die aus Polen, Poſen und Weſtpreußen

zieren ausgebildet.
Nach einem polniſchen Bericht haben die Polen ſeit

derr es Aufruhrs 926 Tote und über 1400 Verwundete
verloren.

Die Pfaffen voran!
Gleiwitz, 20. Mai. (T. R.) Der Rechtsanwalt Wolny

hat den ihm angetragenen Poſten des polniſchen Plebiſzit-
kommiſſars als Nachfolger Korfantys abgelehnt. v einem
polniſchen Heeresbefehl wird einem Prieſter der beſondere
Dank ausgeſprochen, weil er an der Spitze der Polen zum
Sturme vorging.

14 000 Flüchtlinge aus 25 Gemeinden des Kreiſes Koſel
rechts der Oder haben an die Miniſterpräſidenten in Parijs,
London und Rom einen flammenden Proteſt gegen den Van-
dalismus der polniſchen Verbrecher gerichtet. Jn dem Proteſt
eißt es: Wir ſchutzloſen Oberſchleſier erbitten baldige Wiederen geordneter Zuſtände, die unſere Heimkehr ermög-
ichen, rügſichtsloſe Beſtrafung der Schuldigen und Ausliefe-

rung Korfantys.

Die Anwerbungen für die Freiwilligenverbände.

Ein Deckmantel für innerpolitiſche Be-
ſtrebungen.

Die Breslauer „Volkswacht“ ſchreibt zu dem Anwerbe-
verbot: Nach Rachrichten, die wir in auswärtigen deutſchen

e zen m ehe r die W eund polniſche Preſſe de eindlicher Richtung rgehen,ſcheint dieſes Verbot, n ebeſondete enüber Anwerbe-

beſtrebungen in Bayern, notwendig zu ſein. So brachte ein
Berliner angeſehenes demokratiſches Blatt eine Nachricht,
wonach in Weſtfalen Leute veranlaßt werden, ſich zur
Rettung Oberſchleſiens zunächſt einmal nach München zu be

Jnwieweit Anwerbungen ſolcher Art überhaupt für
berſchleſien beſtimmt ſind oder ob Oberſchleſien nur als

Deckmantel für innerpolitiſche reaktionäre
Beſtrebungen in anderen Teilen Deutſchlands benutzt
wird, iſt ſchwer zu überſehen. Scharfes Einſchreiten gegen
ſolche für die Lage Deutſchlands blinden Aktionen wird in
oberſchleſiſchen Kreiſen die Unterſtützung der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterſchaft und aller Friedensfreunde haben. Mit

ſammengeſtrömt find, beſtehen, von aktiven polniſchen of

m

aller Deutlichkeit haben wir an dieſer Stelle, als es ſich um
die Rechtfertigung des Selbſtſchutzes der bedrängten Ober j zollernprinz von einem Berliner Gericht wie ein anderer

König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(40. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Er begegnete Olſon, der ſich mit knapper Mühe gerettet

hatte; er war am Förderkorb angeſtellt. All dies war eine
alte Geſchichte für den Organiſator, der ſeit ſeinem achten
Lebensjahr in Bergwerken arbeitete und manche Kataſtrophe
erlebt hatte. Er begann, Hal die Dinge trocken zu erklären
Das Geſetz forderte für jede Grube eine gewiſſe Anzahl
Ausgänge, auch einen Leiter-Notausgang; doch kam das Gra-
ben ſo vieler Löcher ziemlich teuer zu ſtehen.

Der Grund der Exploſion war diesmal unbekannt; man
wußte jedoch, durch die Wolken von Kohlenſtaub belehrt, daß
es eine Stauberploſion geweſen ſei; jeder, der in der Grube
geweſen und dortſelbſt die Trockenheit geſehen hatte, konnte
ſich vorſtellen, wie gewaltig die Exploſion geweſen und wie es
unten ausſähe. Freilich ſollte regelmäßig Luftziegelſtaub aus-
geſtreut werden, doch hatten darüber die Aufſeher ihre eigenen
Anſichten.

Hal vermochte kaum den Erklärungen zu folgen; all dies
war ihm noch zu neu, zu entſetzlich. Was lag daran, wer
das Unglück verſchuldet? Es war geſchehen, nun hieß es
helfen. Lauter denn Olſons Worte klangen die Schreie der
in dunklen Höhlen erſtickenden Männer an ſein Ohr wie
Wellen gegen der Strand ſchlagend, erhob ſich das Schluchzen
der Frauen, der leiſe, unaufhörliche Ruf: „O, mein Mann!
O, mein Mann!“

Sie ſtießen abermals auf Jeff Cotton. Von einigen
Männern unterſtützt, drängte er die Menge von der Schacht-
öffnung zurück und ließ Stacheldvaht ſpannen, um ſie fern-
zuhälten. Hal fand, daß er ziemlich roh vorgehe; doch ſind
hyſteriſche Weiber zweifellos eine harte Geduldsprobe. Er be
antwortete kurz ihre halb verrückten Fragen: „Ja, ja! Wir
werden ja einen neuen Fächer beſchaffen. Wir tun, was wir
können, ſage ich euch. Wir bekommen ſie beſtimmt heraus.
Geht nach Hauſe und wartet.“

Doch wollte ſelbſtverſtändlich niemand heimgehen. Wie
konnte denn auch eine Frau zu Hauſe ſitzen, ihren allräglichen
Beſchäftigungen nachgehen, während ihr Mann vielleicht unter
der Erde erſtickte? Wenigſtens wollten ſie an der Schacht-
öffnung ſtehen, den Männern ſo nahe wie möglich ſein.
Einige verharrten dort ſtundenlang regungslos, andere irrten

im Dorfe umher, fragten die gleichen Leute immer und immer
wieder, ob ſie nicht ihre Lieben geſehen. Einige der Männer
waren unerwartet, gleich Patrkck Burke, oben aufgetaucht;
demnach ſchien noch für jeden eine Chanee zu beſtehen.

Jm Laufe des Nachmittags traf Hal Mary Burke auf
der Straße. Sie hatte ſchon längſt ihren Vater gefunden,
der inzwiſchen zu O'Callahan gegangen war, um dort die
Gnade der Vorſehung gebührend zu feiern. Mary war nun
mit ernſten Dingen beſchäftigt; Nr. 2 war in Gefahr! Die
Exploſion in Nr. 1 war ſo heftig geweſen, daß ſie die Mecha-
nik des Fächers vom zweiten Schachr, der etwa eine Meile
entfernt lag, zerſtört hatte. Der Fächer war außer Tätig-
keit geſetzt worden; einige Arbeiter hatten ſich zu Alee Stone
begeben mit der Bitte, die Leute auffahren zu laſſen. Stone
hatte ſich geweigert, dies zu tun. „Was glauben Sie, hat er
geſagt,“ rief Mary, „was glauben Sie?: „Der Teufel hol'
die Leute, rettet die Maultiere!“

Hal hatte völlig vergeſſen gehabt, daß ſich auch ein zweiter
Schacht im Dorfe befand, in dem noch Hunderte von Kna-
ben und Männern arbeiteten. „Wiſſen die von der Ex-
ploſion?“ fragte er.

„Sie haben vielleicht den Lärm gehört, werden aber nicht
wiſſen, was vorgefallen iſt, und die Aufſeher hüten ſich,
es ihnen zu ſagen, bevor alle Maultiere oben ſind.“

Trotz allem, was er bereits im Nord-Tal geſehen, konnte
Hal den Worten des Mädchens nicht recht glauben. „Wo
her wiſſen Sie es, Mary?“

„Der junge Rovetta hat es mir geſagt, er hat es ſelbſt
gehört.“

Er ſtarrte ſie an. „Gehen wir uns vergewiſſern,“ ſagte
er, und ſie gingen die Hauptſtraße entlang. Andere ſchloſſen
ſich ihnen an die Nachricht von dem neuen Unheil hatte
ſich bereits verbreitet. Jeff Cotton fuhr im Automobil vor-
über, und Mary rief aus: „Sagte ich es nicht, wo er ſich
hinbegibt, dort gilt es eine Gemeinheit zu begehen.“

Sie erreichten die Schachtöffnung von Nr. 2. Eine große
Menge drängte ſich dort, ſchier gleich einer Revolte.
Schreiende, geſtikulierende Frauen und Kinder drohten das
Büro zu ſtürmen und die Bergleute telephoniſch von der
Gefahr zu verſtändigen. Und auch hier trieb ſie der Berg-
hauptmann zurück. Als Hal und Mary anlangten, ſahen
ſie, wie Frau David, deren Mann in Nr. 2 arbeitete, Cot-
ton mit geballter Faſt drohte und ihn wie eine Wildkatze

anſchrie. Er zog R:ooiver gegen und Hat ſprang

eſter ſelbſt handelte, alle innerpolitiſchen Bedenken zurkcke egenüber Werbungen außerhalb Ober
wir brauchen wir aber wohl nur an die außen-
politiſche Lage zu erinnern, die wir zur Warnung vor einem
deutſchen „Gegenangriff“ ſeit 14 Ter r den erregten
Oberſchleſiern vor Augen führen. b innerung ſollte
genügen, um den e tt der Reichsregierung nach
drü t zu unter n.a Oberſ n ſelbſt wurde zwar aus Kreiſen, die
nicht in den Verdacht kommen können, zu Kompromiſſen mit
Korfantyſchen Mordbrennern zu neigen, wiederholt ver-
ſichert, den Zuzug von auswärtigen deutſchen Freiwilligen
und insbeſondere von bayeriſchen Orgeſchleuten wünſcht
dort ſelbſt niemand. Man ſtelle ſich auch nur einmal
den landesunkundigen, antiſemiti reaktionären, baye-
riſchen Orgeſchmann in Oberſchleſien vor! Bekanntlich ſpricht
ein guter Teil der deutſchgeſinnten Bevölkerung Oberſchleſiens
waſſerpolakiſch. Die Hakckiſten haben das ja nicht
einſehen wollen. Der Orgeſchmann aus Süddeutſchland würdean Tatſache doch wohl mindeſtens mit der gleichen Ver-

ſtändnisloſigkeit und mit nur noch verwerflicherer Energie
gegenüberſtehen, wie dieſe Hauptſchädlinge der deutſchen Sache
in Oberſchleſiens Vergangenheit. Bekanntlich die
Juden in Oberſchleſien ausnahmslos auf deutſcher Seite
und der Antiſemitismus iſt dort Kampfmittel der Polen.
Man ſtelle ſich die Verwirrung eines bayeriſchen e
mannes darob vor! Wir handeln daher nur im d n
Intereſſe der Oberſchleſier ſelbſt, wenn wir den Wünſchen der
Entente nach einem Wereverbot, wie es die Polen bereits
formal erlaſſen haben, in der Form, aber auch in der Seele
ohne weiteres nachkommen.

Ein Zolleruſproß als Kupitulsſchieber.

Jn ſeiner Reichstagsrede vom 22. November hatte Ge-noyr Vel men Müller fünf Mitglieder der ehemals kaiſer-

lichen l genannt, die durch das Bankhaus Grußer
wider Recht und Geſetz weſentliche Teile ihres Vermögens
nach dem Ausland verſchoben hatten. Die mon
archiſtiſche Preſſe geriet über dieſe Enthüllung in nicht ge
ringe Beſtürzung, die ſich noch vermehrte, als der damalige
Reichsfinanzminiſter, der jetzige Reichskanzler Dr. Wirth den
vom Genoſſen Müller behaupteten Tatbeſtand im weſentlichen
zug ab. Die r Preſſe hatte trotzdem die Stirnu be upten, in der eingeleiteten Unterſuchung ſei bereits
Kſtgef ellt worden, daß kein Mitglied des ehemaligen preußi-

ſchen Königshauſes zu dem Bankhaus Grußer in irgend
welcher Beziehung geſtanden hatte. Offenbar rechnete ſie
damit, daß der Einfluß der monarchiſtiſchen Kreiſe auf das
Gerichtsverfahren immer noch groß genug ſei, um die ganze
Sache allmählich im Sande verrinnen zu laſſen.

Das hat ſich nun doch als eine Täuſchung herausgefſtellt.
Dem Prinzen Eitel Friedrich ſind die Peinlichkeiten eines
öffentlichen Gerichtsverfahrens nicht erſpart geblieben, und
trotz des hohen menſchlichen Verſtändniſſes, das es für dieſen
Angeklagten bekundete, konnte das Gericht um eine Ver-
urteilung nicht herumkommen. Das Urteil zeigt zugleich die
ſchweren Lücken unſerer Geſetzgebung gegen die Kapitalflucht.
Denn wenn es möglich iſt, daß jemand Wertpapiere im Werte
von 337 000 Mark wioerrechtlich ins Ausland verſchiebt und
dafür mit 5000 Mark Geldſtrafe beſtraft wird, ſo beweiſt das
eben, daß ein genügender Schutz z derlei un
lautere Manupulationen nicht beſt t e Gefahr des
Errriſchtwerdens iſt bei der hochentwickelten Technik dieſer
Art von e derer ohnedies gering genug. Hat nun
der Geſetzesübertreter im Fall der Entdeckung nichts anderes
u befürchten, als daß er weniger als ein Prozent der verſchobeten Summe an die Gerichtskaſſe zu bezahlen hat, ſo

kann das unter keinen Umſtänden ab r e wirken. Eine
ſolche abſchreckende Wirkung wäre allenfalls gegeben geweſen,
wenn das Gericht entſprechend dem Antrag des Staats-
anwalts auf Beſchlagnahme der verſchobenen Summe erkannt
hätte. Es hat ſich aber dazu nicht entſchließen können, ſondern
es hat ein Urteil gefällt, das, mag es auch geſetzlich richtig
begründet ſein, geradezu auf einen Freibrief für ähn-
liche Manipulationen hinausläuft.

Was beſtehen bleibt, iſt die Tatſache, daß ein Hohen-

vor, von wilder Wut überwältigt er wollte ſich auf den
Berghauptmann ſtürzen.

Mary Burke jedoch hinderte ihn daran; ſie ſchlang beide
Arme um ihn, hielt ihn mit allen Kräften zurück. „Nein,
nein!“ rief ſie. „Menſch, bleiben Sie hier! Wollen Sie
denn umgebracht werden

Jhre Kraft verſetzte ihn in Erſtaunen, desgleichen die
Stärke ihres Gefühls. Sie nannte ihn einen tollen Narren
und ſagte ihm noch ärgere Dinge. „Sind Sie denn ſo dumm
wie ein Weib? Gerade in den Revolver hineinlaufen!“

Die Kriſis war ſofort vorüber. Frau David wich zurück
und der Berghauptmann ſteckte den Revolver ein. Doch
ſchalt Mary noch immer und verſuchte Hal fortzuziehen.
„Kommen Sie! Kommen Sie fort!“

„Aber wir müſſen doch etwas tun, Mary.“
„Jch ſage Jhnen, daß Sie nichts tun können! Sie ſollten

ſelbſt genug Verſtand haben, um das zu wiſſen. Jch werde
nicht zugeben, daß Sie ermordet werden! Kommen Sie jeßk.

Halb durch Gewalt, halb durch Bitten gelang es ihr,
ihn fortzuziehen.

Er verſuchte die Situation zu erfaſſen. Waren die Leute
von Nr. 2 wirklich in Gefahr? War es denn möglich, daß
die Aufſeher ſo etwas kalten Blutes riskieren würden Und
gearde jetzt, wo ſie das Unglück im anderen Schacht vor Augen
hatten Er vermochte es nicht zu glauben, und inzwiſchen
erklärte auch Mary, die Leute befänden ſich nicht in Ge
fahr bloß Alee Stones rohe Worte hätten ſie halb ver-
rückt gemacht.

„Denken Sie doch daran, wie vor einiger Zeit die Ven-
tilation nicht funktionierte und Sie ſelbſt halfen, die Maul
tiere hergufzubringen. Damals machte Jhnen das gar keinen
Eindruck, heute handelt es ſich um das gleiche. Sie werden
alle rechtzeitig heraufkommen.“

Sie verbarg ihre eigenen Gefühle, um ihn vor Torheiten
zu bewahren; er folgte ihr und verſuchte eine mögliche Hilfe
zu erſinnen. Er gedachte der Männer in Nr. 2; ſeine beſten
Freunde waren darunter: Jack David, Tim RNafferty, Wres-
mak, Androkulos, Klowoski. Er gedachte ihrer, die dort
unten in den Tiefen weilten verpeſtete Luft einatmend.
ſchwindelerfaßt, halb betäubt, damit die Maultiere gerettet
werden konnten. Bisweilen blieb er ſtehen, dann zerrte ihn
Mary weiter, unabläſſig wiederholend: „Sie können nichts
tun! Gar nichts!“ Und er überlegte, was er denn ta!ſäch
lich tun könnte. Vor einigen Stunden hatten ſeine Be
mühungen damit geendet, daß des Berghauptmanns Revol-
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Stoerblicher verurteilt worden iſt, und daß dies wegen eines
Tatbeſtandes der nicht eben geeignet iſt, das öffent-
liche Anſehen des urteilten fördern. So mild dieſes
Urteil auch war, ſo mögen ſich doch der deutſchen Monacchiſten
ſämtliche Haare ſträuben bei dem Gedanken, daß ihm ähnliche

332 72 Weiſe I e ehemalsaiſerli milie ger i w. v werden könnte.Genoſſe Hermann Kutler hatte als Beteiligte noch vier
andere Mitglieder dieſer Familie genannt, während gegen
ein fünftes die Beſchuldigung ſchwebt, auf anderem Wege
rieſige Silberſchiebungen nach dem Ausland bewerkſtelligt
zu haben.

Ein échildbürgerſtreich.

Folgende launige Heſchichte, die ein bezeichnendes ag
licht auf die Pſychologie vieler „republikaniſcher Offiziere
wirft, wird uns mitgeteilt:

Jn Goslar am Harz geht vom Zwingergraben her ein
Weg an der Domkaſerne entlang, deſſen Benutzung für Zivil-perſonen durch ein ld verboten iſt mit der heit „Das
Ueberſchreiten des Exerzierplatzes iſt für Zivilperſonen ver-
boten. Königl. Garniſonkommando.“ Kommt da Anfang
Mai 1921 ein Goslarer Bürger des Weges entlang und wird
vom Poſten angehalten mit der Bemerkung, daß er den Platz
nicht überſchreiten dürfe. nicht?“ Sie
denn das Schild nicht geleſen?“ „Ratürlich! das iſt
doch nicht mehr maßgebend, denn ein Königl. Garniſonkom-
mando gibt es nicht mehr, deshalb kann dieſes auch keine An
ordnungen mehr treffen.“ Der Poſten kann ſich dieſen Argu-
menten nicht verſchli meldet aber den I dem
Bataillon. Die Arbeiter der Angelegenheit ſehen anſcheinend
die Notwendigkeit einer Aenderung auch ein und die zufällig
in der Kaſerne anweſenden Maler werden beauftragt, das
Wort „Königl.“ zu überpinſeln. Dies geſchieht.

Am Mittag kehrt die Truppe von einer Uebung zurück.
Hauptmann Hudrian, Kompagnieführer im III. (Jäger)
Bataillon 17, reitet mit ſeinen Kompagnieoffizieren dieſen
Weg entlang und bemerkt die Veränderung auf dem Schilde.
Seine Blicke ſchweifen herum; er glaubt den Frevler entdeckt
zu haben. Der Gaſtwirt Ziehr am Eingange des Weges läßt
ſein Haus verſchönern. Auf dem Gerüſt arbeitet wohlgemut
ein ehrſamer Maler. Kein anderer wie dieſer kann
„Mafeſtätsbeleidigung“ begangen haben. Nach ſeiner Ankunft
in der Kaſerne werden zwei Soldaten mit Waffen beordert,
und der brave Malersmann wird trotz Sträubens verhaftet
und in das Arreſthaus abgeführt. Nachdem ſich die Sache
aufgeklärt und es ſich herausgeſtellt hat, daß die Aenderung
von der Dienſtſtelle angeordnet und ausgeführt worden iſt,
kann er ſeine dumpfe Zelle wieder mit dem luftigen Gerüſt
vertauſchen.

Wahr m ſoll die Angelegenheit vertuſcht werden.
Trotzdem dürſte die Frage angebracht ſein: Wie verträgt ſich
eine derartige Handlungsweiſe mit dem republikaniſchen Geiſt
unſerer Offiziere?

„Das tenerſte Riniſterium der Welt“.
Jn dem neueſten Heft des von Stephan Großmann heraus-

gegebenen „Tagebuch“ ſetzt ſich der ehemalige Reichsminiſter Er z
berger erneut mit der Politik des geweſenen Kabinetts
Fehrenbach-Simons auseinander, das er das „teuerſte
Miniſterium der Welt“ nennt. Das teuerſte Miniſterium, weil es
uns nach ſeiner Meinung durch die betriebene Politik und das da
durch hervorgerufene Londoner Ultimatum zirka 50 Milliarden
Goldmark gekoſtet hat. Um dies zu beweiſen, gibt er einen knapp
zuſammenfaſſenden Ueberblick über die Entwicklung der Repara-
tionsforderungen der Entente. „Jm Juni 1920 verſtändigten ſie
ſich in London auf 42 Jahreszahlungen von je 3,7 Goldmilliar-
den Jn Spa ſchwiegen wir hierüber Jm Herbhſt kamen
engliſche und franzöſiſche Unterhändler mit dem ganz geſunden
Vorſchlag eines Proviſoriums für 5 Jahre; ſtatt mit beiden Hän-
den zuzugreifen, ſagte das Kabinett Simons ſteifleinen: Wir
haben nach dem Friedensvertrag das Recht, die Geſamtver-
pflichtung zu erfahren, aber wir haben nichts gegen eine vor-
läufige Abmachung Dann kamen Ende Januar 226 Milliar-
den Goldmarkforderung in 42 Jahren und 12 Proz. Ausfuhrabgabe

ein deutſches Nein Am 1. März endlich unſer ganz un

EGGGSGBOth,mmSs ever dicht vor ſeinem Geſicht aufgeblitzt war. Was immer auch
er jetzt unternehmen mochte, konnte höchſtens Cottons Auf-
merkſamkeit auf ihn lenken und zur Folge haben, daß er
aus dem Kohlenrevier hinausgeworfen werden würde.

Sie erreichten Marys Hütte. Ganz in der Nähe wohnte
Frau Zamboni, die ſlawiſche Frau, von der ihm Mary einmal
ſo viel drollige Geſchichten erzählr hatte. Seit ſechzehn Jahren
hatte Frau Zamboni jedes Jahr ein neues Baby bekommen;
eif dieſer Kinder waren am Leben. Nun war ihr Mann
im Todesſchacht Nr. 1, und ſie irrte wie verrückt durch die
Straßen, die Kinder folgten ihr auf den Ferſen. Von Zeit
zu Zeit heulte ſie auf wie ein gefoltertes Tier, und die
Kinder ſtimmten in den verſchiedenſten Tönen mit ein. Hal
ſtand ſtill und lauſchte. Mary jedoch floh, ſich die Ohren
zuhaltend, ins Haus. Er folgte ihr und ſah, wie ſie auf
einen Stuhl ſank und in hyſteriſches Weinen ausbrach. Und
plötzlich ward es Hal klar, welchen furchtbaren Eindruck
das Vorgefallene auf Mary machen müſſe. Jhm ſelbſt war
es hart genug angekommen und er war doch ein Mann,
imſtande, einen grauenvollen Anblick zu ertragen. Männer
gingen in Krieg und Jnduſtrie in den Tod, andere ſahen
ſie gehen, ſtählten ſich wider dieſen Anblick. Die Frauen
jedoch waren die Mütter dieſer Männer; die Frauen gebaren
ſie mit Schmerzen, pflegten ſie, zogen ſie mit unendlicher
Geduld auf niemals würden ſich Frauen gegen dieſen An-
blick ſtählen können. Auch war der Frauen Los ein ſchwereres.
Waren die Männer tot, ſo bedeutete dies ihr Ende; die
Frauen hingegen mußten es mit der Zukunft aufnehmen, den
bitteren Erinnerungen, dem einſamen, verzweifelten Kampf
um ihre Exiſtenz. Sie mußten ſehen, wie ihre Kinder litten,
langſam an Entbehrungen zugrunde gingen.

Hals Mitleid mit allen leidenden Frauen konzentrierte
ſich auf das Mädchen an ſeiner Seite. Er kannte ihr weiches
Herz; heute hatte ſie noch keinen Mann unten in der
Grube; eines Tages jedoch würde ſie einen haben, und nun
ahnte ſie bereits im voraus die Qual dieſer unerbittlichen
Zukunft. Er betrachtete Mary, wie ſie zuſammengekauert auf
ihrem Stuhl ſaß, die immer wieder hervorquellenden Tränen
mit dem Rockſaum des alten blauen Kattunkleides abwiſchte,
und ſie erſchien ihm unendlich rührend, einem Kinde ähnlich,
dem jemand ein Leid zugefügt hat. Bisweilen brachte ſie, halb
zu ſich ſelbſt, ein paar ſchluchzende Worte hervor: „O, die
armen Frauen! Die armen Frauen! Sahen Sie Frau Jonoichs
Seſicht Hätte man ſie gelaſſen, ſie wäre in die rauchende
Schachtöffnung geſprungen.“(Foriſetzung fölgt.)

t Gegenvorſchlag: 30 Milltarden verzinsbare
oldmark. Jn den Stunden des Uztimatums kamen zwei Vor

ſchläge von Lloyd George: Die Dauer der Annuitätsperioden zu
erörtern oder 30 Jahre mit 3 Milliarden nebſt 30 Proz. Ausfuhr-
abgabe von Sendungen an die alliicrten Länder. Verlegenheit er-
zeugte ein neuer deutſcher Vorſchlag, ein Proviſorium für 5 Jahre
zu ſchaffen, gemäß den Pariſer Annuitäten. Abbruch. Würde
loſes Unterwerfen unter Hardings Schiedsſpruch, der äußerſt kalt
ablehnt, obwohl die Regierung nunmehr 50 Milliarden Goldmark
Jetztwert oder 200 Milliarden Goldmark Annuitäten anbietet
bis die Reparationskommiſſion 132 Goldmilliarden Jetztwert for
dert. Dazu eine ganze Reihe Sicherungen. Demgegenüber hebt
Erzberger hervor, daß „der Gegenwartswert der Pariſer For
derung von 226 Millarden Mark 83 Milliarden Markt iſt, dazu
treten 12 Proz. Ausfuhrabgabe; an Bürgſchaften und Garantien
war ſo gut wie nichts Reues gefordert. Nur vie Zölle ſollten ein
beſonderes Pfand bilden. Er kommt in ſeinen Berechnungen zu
dem Reſultat, daß in Paris der feſte Falktor die Vorhand hatte, in
London dagegen der bewegliche, ferner, daß London wohl in den
einzelnen Jahren mehr Rückſicht auf unſere Leiſtungsfähigkeit
nimmt, uns aber insgeſamt viel rückſichtsloſer anfaßt, als
Paris. „Aber nicht nur finanziell haben wir das teuerſte
Kabinett gehabt auch politiſch

Erzberger hat ſchon recht. Wir fügen nur hinzu, daß dieſes
teuerſte Kabinett dafür auch ein Kabinett der bürgerlichen
Jntelligenzen und Fachminiſter war!

Das deutſch ruſſiſche Abkommen.
T. U. meldet: Vor kurzem war, wie bereits gemeldet,

ein Deviſen rul Abkommen über die Tätigkeit der
beiderſeitigen Abordnungen für Kriegsgefangene abge-
a worden. Jn gut unterrichteten und ſachverſtändigen
Kreiſen mißt man dem Abſchluß des Abkommens eine un
zweifelhaft große Bedeutung bei. Von
deutung iſt Artikel 13, welcher lautet: Die ruſſiſche Regie-
rung verpflichtet ſich, mit deutſchen Staatsangehörigen,
deutſchen Firmen und deutſchen juriſtiſchen Perſarner Rechts
geſchäfte abzuſchließen in dem Gebiete der ruſſiſchen ſozia-
liſtiſch-föderaliſtiſchen Sowjetrepublik, die mit ihr durch einen
ſtaatlich feſtgelegten Export- und Jmportplan verbunden
ſind. Für die ruſſiſchen Rechtsgeſchäfte verpflichtet ſich die
ruſſiſche Regierung, den deutſchen Geſetzen für privat-
rechtliche Verbindlichkeiten der deutſchen Gerichtsbarkeit und
Zwangsvollſtreckung zu unterſtellen, ſoweit es ſich um Ver-
bindlichkeiten aus Rechtsgeſchäften mit deutſchen Staats-
angehörigen, deutſchen Firmen und deutſchen juriſtiſchen
Perſonen handelt, die nach Abſchluß des Abkommens ein-
gegangen ſind. Unberührt bleibt das Recht der ruſſiſchen

egierung durch in Deutſchland abgeſchloſſene Rechts
eſchäfte, wenn ſie mit ſchiedsrichterlichen Rechtsklauſeln ver-
ehen ſind. Jm übrigen bringt das Abkommen der ruſſiſchen

Regieru den völkerrechtlichen Schutz in Deutſchland.
während ſie hinſichtlich aller nicht vom Abkommen betroffe-
nen Fragen nicht der deutſchen Gerichtsbarkeit und Voll-
ſtreckung unterliegt.

Die Vorausſetzungen für eine günſtige Wirkung des
Vertrages iſt natürlich, daß die die ſpäter in
Rußland ans Ruder kommt, dieſen Vertrag anerkennt, auch
eine weiter nach links ſtehende Regierung als die Leninſche.
Es iſt unzweifelhaft, daß die Jnnehaltung des Abkommens
genau ſo im ruſſiſchen wie im deutſchen Jntereſſe liegt, doch
iſt jetzt die e Sag derartig unſicher, daß ſich beſtimmte
Ausſichten für die Zukunft nicht daran knüpfen laſſen.

Der Krieg in Jrland.
Zwiſchen dem 17. und 30. April kam es zu 88 bewaffneten

Konflikten zwiſchen den iriſchen republikaniſchen Truppen und
der engliſchen Beſatzungsarmee. 31 befeſtigte engl. Kaſernen
und zwei Militärzüge wurden durch die iriſchen Truppen
angegriffen. Bei Kilmilkin, Cannemara, fand eine zwölf-
ſtündige Schlacht zwiſchen den Streitkräften beider Parteien
ſtatt. Am 23. bzw. 29. April gelang es den Republikanern
in Dublin und Cork die geſamte britiſche Regierungspoſt
trotz bewaffneter Eskorte in ihre Hände zu bekommen; die
private Poſt wurde nicht angetaſtet. Ferner beſchlagnahmten
die Republikaner 18 engliſche Munitionsmagazine und er-
beuteten unweit Dublin ſechs Militärautomobile. Während
es ſich in erwähnten Fällen ausſchließlich um die Angriffe der
Jrländer gegen engliſche militäriſche Objekte handelte, haben
die engliſchen Soldaten 24 Häuſer von iriſchen Zivilperſonen,
die gar nicht an irgend einer Kampfhandlung teilgenommen
hatten, zerſtört, darunter das Haus von Mr. Allan Tipperary,
deſſen Sohn vor zwei Monaten wegen des Beſitzes eines
Revolvers hingerichtet worden war. Jn zahlreichen anderen
Fällen ſcheiterten die Verſuche der engliſchen Truppen,
iriſches Privateigentum zu zerſtören, u. a. ein abermaliger
Angriff auf das Haus des Biſchofs Fogarty. Es wurden
während oben erwähnter Zeit nicht weniger als 318 Verhaf-
tungen vorgenommen und 50 militäriſche Gefangene hinge-
richtet.

anz beſonderer Be

Rotizen.

Für 155 Millionen Mark Alumininmmünzen. Die Münz-
prägungen im April haben wiederum eine außerordentliche Ver-
mehrung der Aluminiummünzen um nahezu 20 Millionen Stück
gebracht, ſo daß jetzt für 155,8 Mill. Mark Aluminiummünzen im
Verkehr ſind. Jm April wurden außerdem geprägt für rund
920 405 Mark eiſerne 5-Pf.-Stücke und für 2891 133 Mark 10-Pf.
Stücke aus Zinz.. Bisher ſind Eiſenmünzen für 77,1 Mill. und
Zinkmünzen für 75,6 Mill. Mark zur Ausprägung gelangt.

Bayern und die Entwaffnung. Dem „B. T.“ zufolge, begibt
ſich der Reichskommiſſar für die Entwaffnung, Dr. Peters, in den
nächſten Tagen nach München zwecks Rückſprache mit der bayeri-
ſchen Regierung über die Entwaffnungsſrage.

Was WTV. alles ſieht. Ueber die Beerdigung der Gattin
Hindenburgs berichtet WTVB. in ſchönſtem Hofſt i l. Sein Be-
richterſtatter ſieht zahlreiche Kränze, „darunter ſolche von Für-
ſten, Prinzen, Behörden und Korporationen“. Jm Trauer-
gefolge erblickt der gleiche Berichterſtatter Prinz Oskar von
Preußen, Vertreter der Miniſterien und anderer Behörden
uſw. uſw.“ Wir dachten, daß es in der Republit Fürſten und
Prinzen nicht mehr gäbe. Für das offziöſe WTVB. exiſtieren ſie
nicht nur, ſondern rangieren auch immer noch fein ſäuberlich vor
den Behörden.

Frankreich plant die Nutzbarmachung des Rheines zwiſchen der
ſchweizeriſchen Grenze und Straßburg, und zwar durch einen Kanal
im Elſaß, durch Schleuſenbau und Errichtung von hydroelektriſchen
Fabriken zur Lieferung von 550 000 Kilowatt Strom.

Dr. Sthamer bleibt. Wie der Sonderberichterſtatter des WTB.
erfährt, entbehren die in letzter Zeit wiederholt auftretenden Ge
rüchte, daß der deutſche Botſchefter in London, Dr. Sthamer, den
Wunſch habe, von ſeinem Poſten zurückzutreten, jeder Begründung.

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Morgen wird in
Kopenhagen ein internationaler Rote Kreuz- Kongreß zur Be
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kämpfung der Geſchlechtskrankheiten eröffnet. Auf dem Kongreß
werden außer Dänemark Deutſchland, England, Finnland, Nor-
wegen, Schweden und Holland ſowie die Liga der Rolle Kreuz Ge-
ſellſchaften, die ihren Sitz in Genf hat, vertreten ſein.

Gegen den Vorſitzenden der italieniſchen Militärmiſſion in
Wien Gencral Segre und 13 höhere Offiziere wurden nach einer
vom Oberſten Kriegsgerichtshof auf Befehl des Kriegsminiſters
vorgenommenen Unterſuchung Haftbefehle erlaſſen. Laut Nuove
Giornale von Florenz werden den Offiizeren ſchwere Verfehlungen
finanzieller Natur zur Laſt gelegt.

Tagung des Bundes entſchiedener 6chulreformer.

Jn der Pfingſtwoche, am 17. und 18. Mai, tagte im
Bürgerſaal des Frankfurter Rathauſes der Bund entſchiede-
ner Schulreformer, auf dem zu den wichtigſten Schulproblemen
Stellung genommen wurde. Die Tagung war von aus-
wärtigen und Frankfurter Teilnehmern gut beſucht. Jhre
Beratungen zeigten, daß bei einem Teil unſerer Schulmänner
ein neuer lebendiger Geiſt vorhanden iſt, der unſer Schul
weſen in fortſchrittlichem Sinne um und ausgeſtalten will.
Der Vertreter des Frankfurter Magiſtrats, Schulrat Schüß-
ler, betonte in ſeiner Begrüßungsanſprache, daß er in der
Bewegung der entſchiedenen Schulreformer einen Kampf ums
Neue erblicke. Wenn es dem Bund gelänge, den Schulorga-
nismus vor Verkalkung zu bewahren, ihm neue Kräfte zuzuführen, dann werde ſeine Tätigkeit als geſegnet erſcheinen.

Den erſten Vortrag über „Soziale Bedingun-gen und inderniſſe der Erziehung hielt Prof.
Staudinger- Darmſtadt. Er betrachtete die Erziehungs-
frage vom Standpunkt des Volkswirtſchaftlers aus und ſah
Hinderniſſe in der Erziehung in unſeren ſozialen und wirt-ſchaftlichen Verhältniſſen die einer Umgeſtaltung bedürften.

Die Menſchen müßten von dem Gemeinſchaftsge-
danken durchdrungen ſein. Erſt müßten die Menſchen zu-
r ſogßialiſiert werden, dann erſt könne die
materielle Sozialiſierung kommen. Zu wirklicher Sozialiſie-
rung, das heißt zur Schaffung von Kulturgemeinſchaft, ſei
es nötig, den auf dem Zufallsſpiele beruhenden Handels-
austauſch in Gemeinſchaftsaustauſch umzuwandeln. Erſt in
und mit der Umwandlung des Unterbaues unſerer Wirtſchaft
zur Tauſch gemeinſchaft gewinne man den Boden zur neuen
Erziehung.

Das Hauptthema der Tagung: „Das Werden der
neuen Schule“ behandelte Prof. Paul Oeſtreich-
Berlin. Er wandte ſich gegen das Stipendien- und Frei-
ſtellen weſen und verlangte die Einführung einer Bildungs-
und Kulturſteuer. Die Erziehungsfragen gingen nach den
Lehrern in erſter Linie die Eltern an. Dieſe aufzuklären
ſei die Hauptaufgabe der Schulreformer. Jn der Bewegung
für die neue Schule ſeien die Jugendbewegung und das
Proletariat Hauptfaktoren. Die von den Schulreformern
geforderte Schule könne nicht als etwas fertiges und end-
gültiges hingeſtellt, aufgebaut werden, ſie könne nur im Maße
und zum Zwecke der Wirtſchaftsreform, mit dem geiſtig-
ſeeliſchen Reifen des Volkes, als ſeine Vorausſetzung und
ſeine krönende Folge, wachſen und werden. Das Werden
der neuen Schule ſolle nicht durch gewaltſamen, zentraliſierten
Zwang, ſondern durch die Betätigung der lebendigen Krätte
erfolgen. Das Werden wird ſtets in der Diagonale ge-
ſchehen, das Wollen und Drängen muß zum ganzen, unab-
gelenkten und unverminderten gehen. Kein Dogma darf
hemmen, der Suchende ſieht überall Probleme. An dem
Schlaf der Welt zu rühren, iſt die Aufgabe des entſchiedenen
Schulreformers, ihm iſt tätige Sehnſucht Erfüllung. (Leb-
hafter Beifall.)

Als Ergänzung dieſes Vortrages war anzuſehen ein
Referat von Karl Götz e- Hamburg über „Die produk
tive Gemeinſchaftsſchule“, das am zweiten Ver-
handlungstage entgegengenommen wurde. Dieſer Vortrag
bildete den Höhepunkt der Tagung und fand die ſtärkſte Zu
ſtimmung. Götze iſt ein begeiſterter Fürſprecher der neuen
Schule und zeigte ſich als großer Jdealiſt, der aus den Er-
fahrungen des Lebens ſchöpfte. Jn der Jugendbewegung,
auf die er ein hohes Loblied ſang, erblickt er den Boden zur
Wiedererneuerung des Volkes. Jnnerhalb der Jugend ſei
eine neue Macht am Werke, mache ſich ein heiliger Geiſt be-
merkbar. Wolle man zu einer Schulgemeinſchaft kommen,
müſſe man dieſe Jugend, ihre Kräfte und Seele ge-
winnen. Sehr entſchieden verwarf der Redner das
Prügelſyſtem, das die Axt an der Wurzel jeder neuen
Erziehung bedeute. Pädagogik und Politik ſchließt ſich nicht
gegenſeitig aus, ſondern jede Pädagogik muß in feinerem
Sinne Politik ſein. Parteipolitik gehört natürlich nicht in
die Schule. Die neue Schule hat von dem Hrundſatz aus-
zugehen, daß Denken und Tun übereinſtimmen. Es muß ge-
brochen werden mit der inneren Unwahrhaftigkeit, daß
Lehren und Leben verſchieden ſind. Jn der
produktiven Gemeinſchaftsſchule ſoll der Schüler nicht Objekt,
ſondern Subjekt ſein. Jn der heutigen Schule geht alles nach
Vorſchrift. Weil wir dieſe Schule ändern wollen, nennen
wir uns entſchiedene Schulreformer. Die neue Schule iſt im
Werden, ſie wird kommen, wenn man ſich auf dem Boden
der Arbeit ſinde. (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.

Die Erziehung der Geſchlechter beſprach Sieg-
fried Kawerau- Berlin. Er ſetzte als Ziel, im Rahmen der
produktiven Schule eine ſchöpferiſche Jugend heranzubilden,
die ein volles ſittliches Verantwortlichkeitsgefühl habe.

Ueber Jugend und Kunſt machte Prof. Franz
Hilker- Berlin intereſſante Ausſührungen. Jugend und
Kunſt ſtänden in ſtarker Wechſelwirkung zueinander. Die
ſchöpferiſche Kraft der Jugend müßte zur vollen Entfaltung
gebracht werden. Die Förderung der Kunſtpflege in der
Schule liege in der Richtung der Schulreform, wie ſie vor
allem in dem Gedanken der elaſtiſchen Einheilsſchule und der
freien naturgemäßen Bildung zum Ausdruck komme.

Ueber das Thema „Schulreform und Lebens-
reform referierte Frau Jlſe Müller-Oeſtreich-
Berlin. Das Ziel der neuen Schule ſei der produktive
Menſch, der ſein Werk mit Freudigkeit ſchafft, weil er den
Sinn ſeines Tuns vbegreift. Sie wolle den jungen Menſchen
fähig machen, daß er in ſeiner Arbeit nicht nur die Gelegen-
heit zum Broterwerb ſucht, ſondern ſie als P flicht gegen-
über der Volks gemeinſchaft und damit als Glück
empfinde. (Zuſtimmung.)

An dieſe Referate ſchloß ſich nur eine kurze Ausſprache.
Der Kongreß befaßte ſich hierauf mit dem Entwurf

eines Reichsſchulgeſetzes. Es wurde hierzu folgen-
der Beſchluß gefaßt:

„Die Pfingſttagung 1921 des Bundes entſchiedener
Schulreſormer erhebt Proteſt gegen den Entwurf eines
Reichsgeſetzes zur Ausführung des Art. 146, 2 der Reichs-
verfaſſung. Die Annahme und Durchführung dieſes Ent-
wurfes würde das deutſche Schulleben in die ſchlimmſten
Jeiten der konfeſſionellen und bundesſtaatlichen Zerriſſen



heit zurückwerfen, würde das Werden der Einheits und

Arbeitsſchule im Sinne der Art. 148 und 146, 1 hemmen
und ſtören und unbedingt zu Stückwerk führen.

Schule fortzubilden und aufzubauen nach den Geſetzen
ſtaltenden V e h mit den

eitsbildung will man
ſie fernerhin von der Konfeſſionalität beherrſchen und zer-
ſplittern laſſen. Dieſes Geſetz würde alle Entwicklun
allen Willen zur deutſchen Einheit, zur Volksgemeinſchaft,
zu wirklicher produktiver Schulreform, zur Genoſſenſchafts-
kultur unterbinden. Der geordnete Schulbetrieb muß um-
ſchrieben werden gemäß der höchſten n ihr darf nicht

die
einer ſich ſelbſt
Forderungen der ſozialen Perſönlich

ſo herabgeſchraubt werden, daß durch die
zung Kaſten-

meinſchaftsſchule.

ur neuen deutſchen Schule.

ſt und die Natur liebt.
Die Berufsſchule als Glied der Produk-

tionsſchule behandelte Dr. d Eſſig-
Main. Eine Reform der heutigen Be
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Robert Hammer, Fleiſchermſtr.

Kleine Klausſtraße 2. Telephon 2097.

Bei Bedarf an

Möbel aller Art
bei

billigster Preisstellung
wende man sich an

Möbeoltahriß Sehwimmer
Morsoburg, Ielet. 600, Heumanttstr. 22.

v
Vorze erh

und Klaſſenintereſſen ſich auf Koſten der
Volkszukunft ſchützen können. Die in Frankfurt a. M. ver
ſammelten entſchiedenen Schulreformer verlangen, daß
dieſer Geſetzentwurf verſchwinde, und daß der Neuaufbau
des Schulweſens in einem anderen Geſetzentwurf gemäß
ſeiner inneren Geſetzlichkeit vorgenommen werde.“

Ein Vortrag von Auguſt Heyn- Reukölln über
Hartenarbeitsſchule führte in die Praxis der Ge-

Die Gartenarbeitsſchule, in die bisherigen
Klaſſenſchulen eingebaut, ſei ein erſter Schritt von der alten

Durch die Gartenarbeitsſchule
rziehe man ein Geſchlecht, das für Schönheit empfänglich

rufsſchule habe von der
Berufsbildung als Kern- und Ausgangspunkt einen Weg zur
M enſchenbildüng zu ſuchen. Jhre Aufgabe liege alſo in der

eſe beruflicher Schulung mit allſeitiger harmoniſcher

Statt

Bega
und

onfeſſionaliſie-

hat.

Frankfurt am

6ozigldemokratiſche Partei Deutſchlands

Ortsverein Halle.
Montag, den 23. Mai, abends 8 Ahr,
ſpricht in der „Saalschlossbrauerei“, Seebenerſtr.,

Genoſſe Gerwien- Berlin

des Stoffes.
Gedächtnisdrill, ſondern
ſondern Sachlichkeit und
Unterrichts ſei freies Menſchentum.

Damit war der Beratunggsſtoff erledigt.

bten

Selbſtauswirkung. Dazu bedürſe es außer grundſtürzenden
Umgeſtaltungen im organiſatoriſchen Aufbau vor allem einer
völligen inneren Umſtellung der Lehrmethoden und des Lehr-
gutes nach Jnhalt und Geiſt.

Nach einem Referat von Fritz Gansberg-Bremen
über „Kindheitsgemäßen U

ſprach Kawerau- r d„Den Geſchichtsunterricht“. etho
des Geſchichtsunterrichts auf:
von der Gemeinſchaft. Beo achtung der Umwelt.

Keine Suggeſtion, keine ewigen Aufgaben odere Keine Aeſthetik,
ahrhaftigkeit. Das Ergebnis dieſes

Ausgangspunkt vom Kinde n

der Bergleute des Zentralbecken das Prinzip des Streikes
aus Solidarität mit den engliſchen Bergleuten angenommen

Es wird jeden Montag gefeiert.

Maniſfeſtant getötet und zahlreiche verwundet.

über

Rußland und wir; 2. oder 3. Juternationale?
Männer, Frauen, Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, erſcheint zahl

reich zu dieſer Verſammlung!
niſſe in Rußland von einem ehemals überzeugten Kommuniſten.

Vorverkauf in der Buchhandlung der „Volksſtimme“,

1 3 4 p o r W 3 n e ent m

Vorausſichtliches Wetter.

21. Mai (Sonnabend): Wolkig, teilweiſe heiter, mähig warn
Regenſchauer, ſtrichweiſe Gewitter.

22. Mai (Sonntag): Abwechſelnd bee7 und wolkig, nach
kühl, am Tage mäßig warm, ſtrichweiſe Regen.

nterricht für die
Er ſtellt als Vereins Anzeiger.

d ter di Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtetx er m S ſollen alle Veranſtaltungen e
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem
bezirk angekündigt werden.

Erarbeiten

dohwelßig, n r e i
ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen wird erwariet.Neueſte Ruchtichten und Telegrumme u

J 8 Delitzſch. r i Rede ſind X„Dae Bergarbeiterſolidarität. Röpert und d Hermagn Garbe anweſend. Bei der m igen i
Brüſſel, 20. Mai. Der Soir meldet, daß die Zentrale W r t zahlreichen Beſuchliedr r Mitglieder Lſee

d T. Mai, abends r h 2verſamanlons der S. P. D. im „PriAltterleld. werden e n geben v Ebenſo t
so herzlich

Verſammlung eingeladen.

Unruhen in Kairo. Der Vorſtand. aParis, 20. Mai. Nach einer Havasmeldung aus Kairo onnabend, den 21. Mai, 8 Uhr, im Parteiwurden geſtern nachmittag bei Unruhen in der Rähe der Merſeburg. büro a Sunktläneäen Schehie Erſcheinen iſt

Miniſterien zahlreiche Polizeibeamte ſchwer verwundet, ein Der Vorſtand.

2 B d licAng. Fiſ., Ed. 10i, Uhr J ewannen
Der Waffenschmied beste Fobrikote, billige Preise n
Komische Oper vonort Burgqhardt Becher unSonntag nechm. ſorDer Biberp elz. Leipziger Straße 10. Leipziger Straße 10. hie
Sonntag ab end:

Madame Butterſly. 2 woder

Sangerhausen
PeHolt Euch Aufklärung über die Verhält Sonnabend, den 21. d42. Mt. abends De

8 Uhr in der „Schwelzerhütte“ r

ſtatt 255. Mk. 23
Außerdem ſämtl. bekannte Marken in Salem 30 dick uſw.

Lagerbeſuch unbedingt lohnend. Poſtſendung Nachnahme ab 1 Wille franko.

C. F. Schmidt, Ranniſcheſtraße 20 21.

Engros Niederlage des Tabakhauſes „Artlo“ Leipzig.

Stellen ſinden

Tüchtige

Maurer
geſucht.

Hermann Meiſe,
Merſeburger Str. 102 a.

Gesucht
für sofort ein
tüchtiger,

selbständiger
JChweiose

für elektrische u. auto-
gene Schweissungen
auf Montagen, speziell für
Dampfkesselreparaturen.
Angebote mit Lebenslauk,
Zeugnisabschrift u. Lohn-
forderungen unter V. St.
57 an die Exp. d. Ztg.

Zu verkaufen

Makulatur
zu verkaufen

Verlag Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.

Kaufgeſuche
Kleines

Einfamilienhaus
am liebſten im großen Dorf
oder Stadt, jed. n. Beding.
zu kaufen geſucht. Off. m.

Für

Gaſtwirte Kantinenbeſitzer
offeriere äußerſt günſtig

Prima oriental. Zigaretten mit Gold

Telephon 5160.

2 per Mille.

MMCEBEIIEGenossin Wachenheim, hei
Stadtverordnete in Berlin, spricht Uber vor

as Ihemar fühWarum muss ich sorzialistiseh Ei

wer wählon? vFreie Aussprache. Es ledet ein äMascio Colcd Der Vorstand. en
333 585 750 900

gostempeoit

In alen Weiten u. ver-
echledenen Preislagen

am lager Kein Laden Kein Laden

Preis unt. V. St. 56 a. d.
Exped. d. Zta.

Wo verkaufe
ich am beſten

Hamſter?
Bei

t. Lerner,
Kleine Klausſtraße 18.

Telephon 2191.

Vermiſchtes
Sehmierseifo
Soifonpulver
Kernseiten
Toilettenseifen

empfiehlt

f. Wiederverkäuf. u. Großbez.
F. W. Paul Riehtoer,

Halle a. S.,
Magdeburgerſtraße 11.

Fernruf 5797.

Die Glocke
Herausgegeben von

Parvus
emg aktuell. ſozialiſtiſche

Wolchenſchriſt.

Preis pro Heft 1.50 Mark
Beſtellungen nimmt an die

Judtarcungboltsstune

Große Ulrichſtraße 27.

öohadgürſſenai

Robert Franzſtr. 10.
Stark radiumhalt. Solquelle,
echt Schmiedeberger. Moor-
und alle mediziniſchen Bäder,

Kluge
Frauen

kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel, ſondern wenden ſich bei
Regelſtörungen u. Stockungen
an mich. Wachen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an-
erkannt wirkſamen Spezial-
mittel. Vollkommen unſchäd-
lich. Garantie: Erfolg. Ohne
Berufsſtörung. Viele Dank-
ſchreiben. Marta Kless,
Merſeburgerſtraße 161 IV.

Eingang Königſtraße.

daher denkbar billigſte Preiſe!

Habe einen a. Wäschetuche
Eolcdscharnler

Elegante

Damentaſchen raar v. Mk. 40, an. Poſten dur
aus prima weder in nur guten bekannten Qualitäten zu ſehr Theen r Herrmann vorteilhaften Preiſen bekommen. gla

E. Krasemann, z bahen Schluclitx I Resiergeschäft Paul Hennebe, i
er e Merseburg Eisleben, Freiſtr. 1, Etage. ber

Lebensmittel
II

6
9,86 65Damen Strümpfe fe e 12

Kinder-Strümpfe
u hGröße: 2 4 7 8 9Paar 705 8.05 gis 10,65 11,85 12,05

kin Post, weiße Kincderstrümpte

in der Jabrikaeten etwas r
Größe:

DamenStrümpfe
ſchwarz, weiß. braun

soaleſtern, Edelmargarine
Würjel und ausgewogen Pfund

110
Muldenſtern, hochfeine e950

Tafelmargarine, Würfel u. loſe, Pfund

MuldenCreme goo
fundff. Tafel-Margarine P

Schweineſchmalz, gar. rein,

Landkäſe, a 6t. 90 u. 60 Pfg.
5.50

3.75

u. 2.00

Kaffee, 6.00 u.
Kakao, hochfein e
Reis, ſfein, Pfd. 3“ 27

Paar 485 6. 85 s
HerrenTrikot-Hemden en 24.85
HerrenTrikot- Hoſen 19.85
Herr.-Rormal-Hemden wongen. 29.85

J Herren-Rormal- Hoſen wongen. 22.50
Herren-Einſaz-Hemden un 39. 85

altbares 80 cm brt. ans9 Beſtänden des g

Bohnen, weiße Pfd. 1.80

Salzheringe G
u. weißfleiſchg. St. 0.30 h

Bratheringe u. Fiſchmarinaden

feinſte friſche Fetthücklinge

billigſt

Eisleben, Markt 31.

Vemdentuch ehemal. Neiche-
kleiderlag.

Meter

M. Crohn
Eisleben, Am Markt.
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Halle, Freitag, 20. Mai 1921.

Partei Angelegenheiten

re r Wie in der letzten Zuſammenkunft einſtim-
mig beſchloſſen wurde, werden unſere Vortragsabende von jetzt
an Mittwochs fortlaufend alle 14 Tage ſtattfinden. Mitt-woch, den 25. d. M., ſpricht Gen. Reinh. Dreſcher über
„Marx und Laſalle“. Genoſſinnen und Genoſſen, werbt für dieGruppe der Jungſozialiſten und erſcheint vo ählig.

Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. Jm Jntereſſe unſeres am 28. Mai ſtatt-

ndenden Frühjahrskonzertes bitten wir alle Sangesbrüder am
reitag, abends 288 Uhr, pünktlich zu erſcheinen. er Vorſtand.

e Jvv-=-—vcvv—galle- Saale.

Halle, 20. Mai 1921.

Sltzung des Haushaltsausſchuſſes.

Zur Verſtärung des Polizeietats wurden 8536 Mark aus
Kap. XXIV 14 nachbewilligt. Die Nachbewilligung iſt erforder-
lich zur Deckung verſchiedener nicht voraus zu ſehender Ueber
ſchreitungen.

Dem Fonds zur Errichtung von Kleinwohnungen wurden
weitere 10090 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Bewilligungen
20 000 M. unterliegen wie bisher der Genehmigung der Stadt-
verordnetenverſammlung.

Dem Haushaltsplan der Kaiſer-Wilhelm- und Kaiſerin-
Auguſte-Vittoria-Stiftung wurde in Ausgabe und Einnahme mit
32 600 M. zugeſtimmt. Zur Kontrolle des Wächters der Stadt
hauptkaſſe ſoll eine Stechuhr angeſchafft werden. Die Koſten von
750 M. werden bewilligt. Für den Ankauf für Mutungen auf
Steinkohlenfelder bei Halle werden 15 000 M. bewilligt. Sie
ſollen vorſchußweiſe der Stadthauptkaſſe entnommen und in drei
Jahren von den ſtädtiſchen Gruben getilgt werden. Die Abſicht,
ein weiteres Standesamt im Süden der Stadt einzurichten, hat
aufgegeben werden müſſen. Jnzwiſchen ſind aber für Herrichtung
der Räume ca. 2500 M. ausgegeben worden, von denen das
Finanzamt die Summe von 1155 M. übernimmt. Die reſtlichen
1354 M. werden aus Kap. XXIV 14 bewilligt.

Für die Jnſtandſetzung der Moritzkirche (Wertſteinarbeiten
und Dachreparatur) ſind verfügbar 68 500 M. Dieſe reichen aber
bei weitem nicht aus, ſo daß vorderhand für den Betrag nur die
notwendigen Dachinſtandſetzungen vorgenommen werden können.
Der Vorlage wird zugeſtimmt. Die ſeinerzeit für den Rathaus
umbau (Ladenvorbauten) bewilligten 15 000 M. haben nicht aus
gereicht. Entſtanden ſind 58 000 M. Koſten, zu denen Staats
zuſchüſſe von 21 000 M. gegeben worden ſind. Der ungedeckte Be
trag wird aus Kap. XXIV 14 nachbewilligt.

Vom Miniſter für Volkswohlfahrt iſt dem Magiſtrat der Stadt
Halle die Rahmen- Genehmigung zur Verteilung von 1 Mill. M.
Baukoſten-Zuſchüſſe verteilt werden. Zuſammen mit den aus
Anleihemitteln der Stadt verfügbaren Beträgen ſoll nunmehr die
erhebliche Summe von rund 12 Millionen M. verteilt werden.

Es ſollen erhalten: Die Stadtgemeinde aus Staatsmitteln
970 200M., aus Gemeindemitteln 3 000 000 M.; Bauverein für
Kleinwohnungen (am Bergmannstroſt) aus Gemeindemitteln
1000 000 M. Derſelbe (Johannisplatz und Riedelſtraße) aus
Staatsmitteln 967 550 M., aus Gemeindemitteln 2584 000 M,;
Hartenſtadt Halle aus Stagtsmitteln 631967 M., aus Gemeinde-
witteln 2000 000 M.; Halle Südoſt aus Staatsmitteln 262 536 M.,
us Gemeindemitteln 500 000 M. Jnvalide Vöttcher aus Staats
mitteln 12 426 M., aus Gemeindemitteln 20 000 M.; Hall. Bau
verein aus Staatsmitteln 101970 M., aus Gemeindemitteln
376 000 Mark. Da die ausgerechneten Staatszuſchüſſe die be-
willigte Summe von 1500 000 M. um das Doppelte überſchreiten,
iſt durch Vermittelung des Herrn Regierungspräſidenten der Herr
Miniſter um Bereitſtellung weiterer erheblicher Mittel erſucht
worden. Bis dahin müſſen die Zuſchüſſe aus Mitteln der Anleihe
beſtritten werden. Vei der beſonders großen Notlage der Stadt
in Bezug auf Wohnungsloſigkeit Ende April ſind beiſpiels-
weiſe 8891 wohnungſuchende Familien beim Woh-
küngsamt gemeldet wird erwartet, daß hier beſonders ge-
holfen wird.
Dem Lehrerinnenverein werden als UnkoſtenBeitrag für den
in Halle abgehaltenen Lehrerinnentag 1500 M. bewilligt.

Mitgliederverſammlung der 6. P. D.

Vor einer verhältnismäßig ſehr gut beſuchten Mitglieder-
verſammlung des hieſigen Ortsvereins der S. P. D. ſprach der Gen.
Reichstagsabg. Krüger Merſeburg über: Die Stellungnahme
der Sozialdemokratie zum Ententeultimatum. Der Gen. Krüger
verſtand es, in umfaſſender Form die Konſe.uenz und die Not-
wendigkeit der Haltung der S. P. D. in dieſer Frage darzulegen.
Mögen ſie ſchreien und lärmen von rechts und „links“. Die Sozial-
demokratie hat dem deutſchen Jnduſtrieproletariat, mit der Ueber-
nahme der Regierung und der damit verbundenen Annahme des
Ultimatums, einen unermeßlichen Dienſt erwieſen. Franzöſiſche
und deutſche Jmperialiſtenträume ſind an der harten Wirklichkeit
dieſer wahrhaft ſozialiſtiſchen Tat zerronnen. Nun muß es die
Aufgabe aller politiſch Denkenden ſein, der Regierung eine breitere
Baſis des Vertrauens im Parlamente zu geben. Der Eintritt der
U. S. P. in die Koalition wäre das gegebene. Auch hier liegt noch
ſo manches in der Zukunft Schoß verborgen.

Die Debatte zeigte dann, daß unſere Parteigenoſſen in voller
Geſchloſſenheit hinter den Maßnahmen der S. P. D. Vertreter im
Parlament ſtehen. Mit aller Deutlichkeit wurde geſtern zum Aus
druck gebracht, daß es ein Zuſammengehen der S. P. D. und einer
bürgerlichen Koalition, in deren Rahmen ſich auch die „Volks
partei“ befindet, nicht geben kann. Folgende Reſolution wurde
einſtimmig angenommen:

Die am 19. Mai 1921 tagende Mitgliederverſammlung der
Sozialdemokratiſchen Partei, Ortsgruppe Halle, ſteht in der
Frage der Annahme des Entente-Ultimatums hinter der ſozial
demokratiſchen Reichdtagsfraktion. Sie begrüßt ferner den Ein
tritt der Sozialdemokratie in die Reichsregierung und erhofft
daraus eine Politik, die dem Gedeihen der Republik und den
Ferſen der breiten Maſſe der Bevölkerung Rechnung trägt.

ie uns von der Entente auferlegten Zahlungsverpflichtungen
können nur eingelöſt werden, wenn künftig die beſitzende Klaſſemehr wie bisher zur Tragung der Steuerlaſten e ogen

wird. Die Ortsgruppe der S. P. D. Halle wendet ſich auch aus
dieſem Grunde mit aller Entſchiedenheit gegen eine Aufnahme
der Deutſchen Volkspartei in die Se erung. Eine ſolche Koali-
tion müßte durch Zugeſtändniſſe an die Deutſche Volkspartei in
Fragen der Steuerpolitik, einer Umſtellung der Wirtſchaftsweiſe
uſw. nur zum Schaden des wekktättgen Volkes agen. ſogar der Staatsanwalt, daß es ſich hier um einen offen

Beilage zur Volksſtimme.
Gen. Dürrfeld erſtattete zu Punkt 2 den Bericht von der

letzten Unterbezirkskonferenz. Die dort gefaßten Beſchlüſſe wurden
gut geheißen. Den Bericht ſelbſt brachten wir bereits in der
Nr. 105 der Volksſtimme.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten wurde
die fruchtbar verlaufene Verſammlung vom Vorſitzenden, Gen.
Heine, geſchloſſen.

öondergericht.
Mitläufer.

Geſtern tagten drei Kammern des Sondergerichtes. Trotz
dem ſchritten die Arbeiten nicht vorwärts. Zwei Drittel der Ver
handlungen mußten vertagt werden, da entweder von ſeiten
der Anklage oder der Verteidigung noch Zeugen namhaft gemacht
wurden, oder aber die Vorunterſuchung noch Lücken aufweiſt. Nach
dem aber nun ſchon in mehreren Verhandlungen Angeklagte vor
dem Forum erſchienen, die ſich ganz geringfügige Vergehen
zuſchulden kommen ließen, daher vielfach freigeſprochen
wurden und dennoch zuvor Wochen der Haft durchleben mußten,
dürfte es gut ſein, nicht in infinitum zu vertagen, ſondern nach dem
alten juriſtiſchen Satz in „dubio reo“ zweifelhaften Anklagepunk-
ten) für den Angeklagten zu entſcheiden. Schon die wochenlange
Unterſuchungshaft dürfte für den Angeklagten ein Motiv zu ernſte
ſtem Nachdenken geweſen ſein, inſoweit überhaupt von „Bekehrung“
zu reden das Sondergericht berechtigt iſt, denn wenn eine Strafe
auch den Zweck haben ſoll, die Verurteilten nicht nur vom Aktions
wahnſinn, ſondern überhaupt' von der ſozialiſtiſchen Jdee loszu
reißen, ſo iſt das abzulehnen

Die Krüger- Kammer verhandelte gegen den Tſchechen
Andreas Fortuna aus Radewell, der dort auf der Grube van
der Heydt beſchäftigt iſt und dem als Dolmetſcher vor Gericht (er
kann nicht deutſch ſprechen) Wachtmeiſter Skipka beigegeben war.

Re Wahrheit über Rußland
kann jeder einzelne Volksgenoſſe erfahren, der

am Montag, den 23. Mai, abends s Uhr
in der großen Aufklärungsverſammlung der
S. P. D. in der Saalſchloßbrauerei, erſcheint.

Der ſrühere Kommuniſt,

Genoſſe Gerwien-Berlin,
der im vorigen Jahre aus Rußland zurück-

kehrte, ſpricht über:

Rußland und wir;
2. od. 3. Internationale
Erſcheint in Maſſen, holt Euch Aufklärung
aus dem Munde eines der Berufenſten.

Fortunag hat nach den Putſchtagen auf dem Holzplatze ſeiner
Grube unter zahlreichem Gerümpel eine Flinte entdeckt und
an ſich genommen. Er will von dem ſtrafbaren Charakter
dieſer Tat keine Ahnung gehabt haben, was ja auch bei einem
der deutſchen Sprache Ungewohnten glaubhaft erſcheinen würde,
wenn nicht feſtſtände, daß Fortung die Waffe in einem Strohſacke
verſteckte.
ſo erregten Zeiten einen groben Verſtoß gegen Paragraph
und Geiſt des Entwaffungsgeſetzes und verurteilt
Fortuna zu 8 Monaten Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe

Die Angeklagten Walter Venus, Franz Hen e und Joſef
Lukowiak, ſämtlich aus Holzweißig, werden des Ver-
brechens gegen die Hochverratsparagraphen bez. des Entwaffnungs-
geſetzes beſchuldigt. Venus und Lukowiak, beide junge Leute, haben
ſich in Holzweißig halb eingeſchüchtert, halb unwiſſend auf ein
Auto der Aufſtändiſchen laden und mit anderen Kommuniſten
nach Delitzſch fahren laſſen. Dort waren ſie, ohne ſelbſt aktiv
einzugreifen, bei der Requirierung eines Autos zugegen.
Als ihnen hierbei der gefährliche Charakter der ganzen
Bewegung vor Augen trat, benützten ſie die nächſte beſte Gelegen-
heit, um auszureißen. Von Hochverrat kann hierbei keine Rede
ſein. Allerdings liegt eine Schuld vor, da ſie den kommuniſtiſchen
Lockrufen ohne körperlichen Zwang gefolgt ſind und ſich einer be
waffneten Organiſation angeſchloſſen haben.

Jn Henzes Garten wurden drei vergrabene Schußwaffen
vorgefunden. Er will ſie bei der Entwaffnung der Ein-
wohnerwehr bekommen haben, da er ſelbſt deren Mitglied
geweſen ſei. Nach den Märzunruhen des Jahres 1920 habe er ſie
vergraben. Da Henze heute KAPD.-Mann iſt, dürfte ſeinen Aus-
ſagen keine beſondere Glaubwürdigkeit beizumeſſen ſein. Jm
übrigen wäre ein radikal-kommuniſtiſcher Einwohnerwehrmann nur
eine lebhafte Jlluſtration eines ſeuchenhaft graſſierden politiſchen
Chamäleonweſens.

Das Gericht verurteilte Venus zu 1 Jahr 3 Monaten Ge
fängnis, Henze zu 10 Monaten Gefängnis, Lukowiatk zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis. Sämtlichen Angeklagten wird die
Unterſuchungshaft angerechnet.

Vor der Stammkammer wurden die beiden Angeklagten
Henze, Vater und Sohn, und der Angeklagte Käſebier
des Anſchluſſes an bewaffnete Haufen und der Verübung von Ge
walttätigkiten bezichtigt. Alle haben an den Kampfhandlungen
in Teutſchenthal und Ammendorf mit der Waffe teilgenommen,
doch ſoll ihre Beteiligung belanglos geweſen ſein. Jmmerhin
liegt ſchon nach dieſem Tatbeſtand ein ſtarkes juriſtiſches Vergehen
vor, das auch der Verteidiger nicht abſolvieren kann.

Henze, Vater, wird zu 3 Monaten Gefängnis, Henze,
Sohn, zu 6 Monaten Gefängnis und Käſebier, der ſich in
den Märztagen mehr „hervortat“ zu 112 Jahren Gefängnis ver
urteilt.

Vor der dritten Kammer des Sondergerichtes wurde die ſchon
einmal vertagte Strafſache gegen den Arbeiter Böttcher aus
Ammendorf, der bekanntlich nur von ſeiner früheren Geliebten
Mahr, die nun ein Verhältnis mit einem Schutzpoliziſten hat,
belaſtet wurde, verhandelt. Sämtliche Zeugen bekunden die voll
kommene Unſchuld Böttchers, den nur die Mahr auf einem Kraft-
wagen der Auſſtändiſchen geſehen haben will. Mit Recht bemerkt

lin--Jüterbog

Das Gericht erblickt in dieſer Handlungsweiſe in
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Racheakt handelt, und ſtellt auch ſeinerſeits die zweifelsfreit
Unſchuld Böttchers feſt. Böttcher wurde freigeſprochen.

Berlin--Halle.
Der Ausbau der viergleiſigen Strecke.

Die Arbeiten am viergleiſigen Ausbau der Strecke Berlin
Halle, die bereits vor dem Kriege in Angriff genommen worder
ſind, während des Krieges infolge Arbeiter- und Materialmange
jedoch zum Teil m werden mußten, ſind jetzt wieder auf
genommen worden. s dritte und das vierte Gleis auf dieſe
Strecke ſoll die unbedingt h Entlaſtung der mit Fern
und Güterzügen außerordentlich überlaſteten Strecke bringen
Neben den umfangreichen Erdarbeiten waren auch zur Durch
führung des Planes der Umbau der Bahnhöfe Jüterbog un
Luckenwalde erforderlich, die zum Teil jetzt vor dem Abſchlui
ſtehen. Während der Bahnhof Luckenwalde bereits die vorgeſehe.
nen zwei Bahnſteige hat, neben denen links der Bahnſtrecke Ber

s neue Bahnhofsgebäude errichtet worden iſt
beſtehen auf dem Bahnhofe in Jüterbog bisher nur zwei Bahn
ſteige, die ſpäterhin um zwei weitere vermehrt werden ſollen
für die ein Durchgangstunnel vor einiger Zeit bereits fertig
geſtellt iſt. Weiterhin n auch große Gleisunterfahrungsanlager
hinter dem Bahnhofe Jüterbog im Rohbau fertiggeſtellt worden
in den nicht weniger als ſechs verſchiedene Strecken einmünden
die ſämtlich ohne Kreuzungen in gleicher Ebene gedacht ſind
Zwiſchen Jüterbog und Luckenwalde, wo auf weiten Strecken de
Bahndamm für die beiden neuen Gleiſe fertiggeſtellt iſt, iſt jetz
das dritte Gleis ſtellenweiſe zur leichteren Heranführung der
Bauzüge mit Material uſw. hergeſtellt worden, während an an
deren Stellen das Planum für die neuen Gleiſe mit Feldbahner
uſw. hergeſtellt wird.

Der Wirrwarr bei den Steuerbehörden.
Das Finanzamt Halle ſchreibt:
„Jn der re ſind in der letzten Zeit Artikel erſchienen, die

beſagen, daß Perſonen mit einem Einkommen von weniger als
10 000 Mk. eine Einkommenſteuererklärung überhaupt nicht ab-
ugeben haben. Das iſt unrichtig. Nach den beſtehenden geſetzlichen
orſchriften und der nach dieſen ergangenen Beſtimmungen ſind zur

Abgabe der Einkommenſteuererklärungen auf Grund der öffent-lichen Aufforderung alle Perſonen vergſitchtet, die im Kalenderjahr

1920 ein Einkommen von mehr als 10 000 Mk. gehabt haben. Alle
anderen Perſonen, d. h. ſolche mit einem Einkommen von weniger
als 10 000 Mk. ſind verpflichtet, eine Steuererklärung abzugeben,
er ſie vom Finanzamt hierzu einen Vordruck zugeſandt erhalten

aben.“
Bei den Finanzämtern geht tatſächlich alles durcheinander.

Amtliche Quellen waren es ja, welche die Nachricht verbreiteten,
daß Arbeiter und Angeſtellte unter 10 000 Mk. Einkommen keine
Steuererklärung abzugeben brauchten.

Wenn die angedrohten Strafen für die „Steuererklärungs-
verfehlungen“ bezahlt werden ſollen, muß es ein heilloſes Durch-
einander geben. Von der praktiſchen Arbeit eines „Fachminiſters“
in Sachen der Steuertechnik iſt tatſächlich wenig zu merken.

Rettet Oberſchleſien!
Der Verband heimattreuer Oberſchleſier ſchreibt uns:
Das erſte Mal ſeit dem Beginn des Krieges iſt eine Stimme

erhoben für Deutſchlands Recht. Das ungebärdige Toben der
Polen in Oberſchleſien, die dem Friedensvertrag ganz und gar
hohnſprechende Parteilichkeit der Franzoſen hat die Engländer ge-
zwungen, aufzutreten. Laſſen Sie uns den durch dieſen Schritt ge-
ſchaffenen Vorteil ergreifen und machtvoll bekennen, daß das ganze
t Volk gegen die Vergewaltigung des Rechtes zuſammen-
ſteht. Hallenſer! Der Worte ſind genug gewechſelt, nun laßt uns
Taten ſehen. Wie wir in Halle bei den Opfertagen vorbildlich
alleſamt gegeben haben für die rieſigen Koſten, die die Abſtim-
mung ſelbſt verurſachte, ſo laſſen Sie uns alle noch einmal in
letzter Stunde helfen. Viele Tauſende, die von Haus und Hof
vertrieben, nur das nackte Leben gerettet haben, müſſen unkerge-
bracht, bekleidet und beköſtigt werden. Nicht nur ſoll das Geld an
ſich die Landsleute vor der drückendſten Not ſchützen, auch die Freu-
digkeit, mit der die Spenden ſtrömen, ſoll den ſchwergeprüſten
Oberſchleſiern den Mut zum Weiterleben ſtärken und ihnen zeigen,
daß wir im Reiche in der gräßlichen Zeit ihrer nicht vergeſſen.
An die geſamte Bevölkerung von Halle ergeht daher der Ruf und
die herzliche Bitte: Rettet Oberſchleſien, helft, ſpendet Geld, Klei-
der und unverderbliche Lebensmittel.

Annahmeſtellen: für Geld: ſämtliche Halleſchen Banken und
Bankiers, ſowie die hieſigen Zeitungen; für Bekleidungsſtücke: Fa.
G. Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, Eingang Spiegelſtraße: für un-
n ige Lebensmittel: H. Ch. Werther Co., Delitzſcher
Straße 16.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den 23. Mai,

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Einrichtung von Kleinwohnungen

Glauchaer Straße 71 a. 2. Beitrag für Siedlungen. 3. Verpach-
tung eines Ackerplans. 4. Landverkauf am Johannisplatz. 5. An-
gebot über Erhöhung der Ladenmiete im Stadthaus. 6. Forde-
rungen aus Anlaß der Eingemeindung von Gimritzer Acker. 7.
Vermietung des Ladens l im Rathaus. 8. Vermietung des Ladens
im Wagegebäude. 9. Aenderung der Baufluchtlinie am Johannis-
platz. 10. Ankauf eines Steinkohlenfeldes. 11. Verteilungsplan
über Regulierungskoſten der Gr. Ulrichſtraße. 12. Bereitſtellung
von Mitteln für Kleinwohnungen. 13. Verteilung der Mittel für
Kleinwohnungen. 14. Haushaltsplan der Kaiſer Wilhelm- und
Kaiſerin Auguſte Viktoria-Stiftung. 15. Verrechnung der Miete
für Lindenſtraße 66. 16. Beſchaffung einer Stechuhr. 17. Beitrag
an den Lehrerinnenverein. 18. Verwendung von Mitteln für
Dachinſtandſetzung. 19. Verrechnung von Koſten für den Rathaus
umbau. 20. Rachbewilligung für die Polizeiverwaltung. Hier-
auf nichtöffentliche Sitzung.

Nordlicht. Die in unſeren Gegenden ſeltene Erſcheinung eines
Nordlichts konnte hier am 13. Mai von 10 bis 102 Uhr abends
beobachtet werden. Trotz des etwas ſtörenden Mondlichts war
die Erſcheinung ſehr ſchön und auffallend. Nach Meldungen aus
Berlin iſt ſie auch dort beobachtet worden. Man bringt ſie mit
einer erhöhten Entwicklung von Sonnenflecken in Zuſammenhang
Jn Schweden ſind in derſelben Nacht ſchwere elektromagnetiſche
Störungen der Telegraphen- und Telephonleitungen beobachtetworden, auch aus Aera werden ähnliche Störungen gemeldet

Die Sprechſtunden der Amtlichen Fürſorgeſtelle der Stadt
Halle, Abteilung für Kriegshinterbliebene, Kl. Steinſtraße 8, ſind
bis auf weiteres Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von
9 bis 12 Uhr vormittags. Mittwoch und Sonnabend iſt das Büro
für den Publikumsverkehr geſchloſſen. Die Sprechſtunden der Ab.
teilung für Kriegsbeſchädigte, Neue Promenade 3, ſind täglich von
9 bis 12 Uhr außer Dienstag und Freitag.

Pakete nach Luxemburg. Vom 1. Juni an erhöhen ſich die
Gebühren für Pakete nach Luxemburg. Einſchreibpakete Hr7 von
dieſem Tage an nach Luxemburg nicht mehr ei Pa-
keten mit Wertangabe nach Luxemburg iſt der Wertbetrag fortan

Ueber alles Weitere erteilen diein Frankenwährung anzugeben.
Poſtanſtalten Auskunft.

Poſtpaketrerkehr mit Oberſchleſien. Gewöhnliche und einge-
ſchriebene Pakete ſowie Wertpakete bis 500 Mk. nach Orten Ober
ſchleſiens weſtlich der Oder ſowie nach Orten an und nördlich der
Eiſenbahnſtrecke Oppeln--Kreuzburg ſind wieder zugelaſſen.

Beim Spiel ertrunken. Geſtern nachmittag 42 u fiel beim
Spiel an der Siebenbogenbrücke in der Mansfelder Straße ein
13jähriger Junge in die Saale. Wiederbelebungsverſuche waren

kundigen erfolglas.



4

i

Fahbrraddieb. Ein in Jena feſtgenommener Burſche hat
angegeben, an einem Sonnabend etwa im Dir d. Js. in Halle in
einer verkehrsreichen Straße in der Rähe des Bahnhofs ein Fahr-
rad geſtohlen zu haben. Das Fabrrad, das in Jena be-
ſchlagnahmt iſt, iſt ohne Marke und Nummer, hat ſchwarzen
Rahmen, Freilauf, Radlaufglocke, der Sattel iſt an einer
Stelle ausgebeſſert und führt die eingekratzten Buchſtaben
H. A. Der Geſchädigte wird erſucht, ſich bei der hieſigen Krimi-
nalpolizei (Zimmer 36 oder 35) zu melden.

Wem ſind Sachen worden Nachſtebende Sachen,
e vermutlich von einer Straftat herrühren, wurden am 13.
d. Mts. an der Ulrichskirche in einem beſchädigten braunen Papp-
karton aufgefunden. 1 getragene, karierte Hoſe, 1 brauner Filz-
hut mit ſchwarzem Band, 1 Vorhemd mit Kragen, Nr. 72 117
eingez., 4 Paar Herrenſocken, gez. H. H. C. H. und 15,/15, 1
weißes Taſchentuch, gez. R. G., 1 Paar ſchwarze Schnürſtiefel mit
Tucheinſatz und ſonſtige Kleinigkeiten. Der Eigentümer oder Per-
ſonen, die über die gefundenen Sachen Auskunft geben können,
werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36/37, zu
melden.

Wichtig für viele ehemalige Kriegsgefangene. Zur Beſeitigung
vorgekommener Härten hat das Reichsfinanzminiſterium auf An-
regung der Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener kürz-
lich Mittel zur Verfügung geſtellt, zur Auszahlung von Beihilfenfür den Ausfall der Militärlöhnung, und r Be digen zur Ge-
währung von bisher abgelehnten Entſchädigungen für die bei der
Gefangennahme abgenommenen Gegenſtände. Die Löhnung kann
nur dann nachgezahlt werden, wenn eine begründete nter-
ſtützungsbedürftigkeit des Kriegsgefangenen bei ſeiner Rückkehr
von dem zuſtändigen Hilfsausſchuß der Kriegsgefangenen-Heim-
kehrſtele anerkannt wurde und der jetzt erbetene Betrag damals
zur Beſtreitung des Lebensunterhaltes der Angehörigen oder des
a ſelbſt erforderlich war. Anträge ſind zu ſtellenbei den Hilfsausſchüſſen für heimgekehrte Kriegsgefangene der-
jenigen Kreiſe, auf die der Entlaſſungsſchein ausgeſtellt iſt. An-
tragsformulare für den Stadtkreis Halle ſind an den Wochentagen
vormittags von 9 bis 11 Uhr in der halliſchen Kriegsgefangenen-
Heimkehr bei Juwelier Tittel, Schmeerſtraße 12, oder nachmittags
(außer Montag und Donnerstag) von 5 bis 7 Uhr bei Herrn
Mittelſchullehrer Sternberg, dem 2. Vorſitzenden der Reichsvereini-
gunz ehemaliger Krie z ener, hier, Poſadowſftoraße 10, zhaben und werden u unſch dort auch ausgefüllt. Anträge für

die Einwohner des Saalkreiſes ſind beim Kreiswohlfahrtsamt
Halle, Luiſenſtraße 7, vormittags von 8 bis 12 Uhr zu ſtellen. Der
Entlaſſungsſchein oder Militärpaß iſt mitzubringen.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 7 Uhr, a
Alt-Heidelberg“ zur arg Sonnabend „Der ffenſchmied“, Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung bei kleinen

Preiſen „Der Biberpelz“, Sonntag abend „Madame Butterfly“
(Die kleine Frau Schmetterling), Montag „Siegfried“.

Thalia Theater. m Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
den 22. Mai, abends 75 Uhr, der Schwank zen on Schöller“ zur

rung. Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadttheaters
zu haben.

eie Volksbühne Halle. „Der Verſchwender“. Anfang 78 Uhr.
Spieltage: C: Sonnabend, den 21., D: Dienstag, den 24., E: Mitt-
woch, den 25. Mai. Die Karten für das 8. und 9. Werk ſind bis
2. Juni in den Bezirksſtellen einzulöſen.

Freibank-Berkauf. Zum Freibankverkauf am 21. Mai werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr 1--100,
um s Uhr 151--200, um 9 Uhr 201--300, um 10 Uhr 301--400, um
11 Uhr 401--500, um 12 Uhr 501--8600.

Halle, den 19. Mai 1921. Der Magiſtrat.

Provinz und Umgegend.
greiskonferenz.

Sonntag, den 22. Mai, vormittags 10 Uhr,
Eisleben in der „Kambrinushalle“ eine

Kreiskonferenz für den Mansfelder Seekreis

findet in

ſtatt.

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zu den Kreistagswahlen. Ref. Gen. Müller.
2. Aufſtellung der Kandidaten.
3. Preſſe.
4. Verſchiedenes.

Alle Ortsvereine müſſen auf der Konferenz vertreten ſein,
außerdem ſollen die vorzuſchlagenden Kandidaten und die Ver-
trauensmänner der Orte, in welchen wir keinen Ortsverein haben,
an der Konferenz teilnehmen.

Mit Parteigruß
Der Unterbezirksvorſtand.

J. A.: Strauß.
Die Flektrizitütsverſorgung der Provinz 6uchſen.
Zu dem Bericht in Nummer 109 der „Volksſtimme“ über die

in Wernigerode ſtattgefundene Städtebeſprechung gibt Oberbürger-
meiſter Genoſſe Beims (Magdeburg) folgende Richtigſtellung:

„Dieſe Tagungen der Magiſtratsdezernenten der Städte haben
nur den Zweck, Anregungen auf kommunalem Gebiet zu geben.
Die Elektrizitätsverſorgung Sachſen A.-G., die „Eſag“, iſt kein
Unternehmen, das aus dem Zuſammenſchluß von zehn privaten
Elektrizitätsgeſellſchaften der Provinz Sachſen hervorgegangen iſt.
Vielmehr iſt die Eſag eine Aktiengeſellſchaft, die durch die Kon
tinental-Gasaktiengeſellſchaft zu Deſſau und die Provinzialverwal-
tung im Jahre 1917 gegründet wurde in der Art, daß die genannte
Geſellſchaft ſechs Zehntel des Anlagekapitals und die Provinz
vier Zehntel erhielt. Aus den Verhandlungen des Provinzial-
landtags wird erinnerlich ſein, daß gerade um dieſen Punkt die
Debatten ſich bewegten. Die Provinz hat eben nicht den ausſchlag-
gebenden Einfluß in der Eſag, ſondern die Kontinental-Gasaktien-
geſellſchaft Deſſau. Aus den Landtagsverhandlungen ergab ſich
für den Provinzialausſchuß die Pflicht, neue Verhandlungen mit
der genannten Geſellſchaft einzuleiten, deren Ziel vermehrter Ein
fluß für die Provinz ſein ſoll. Dieſe Verhandlungen ſchweben zur-
zeit noch.

Etwas andres iſt es mit dem Zuſammenſchluß von neun Ueber
landzentralen zur Landelektrizitätsverſorgung, deren Sitz in Halle
ſich befindet und an der die Provinz ebenfalls finanziell beteiligt
iſt. Sie hat außerdem noch an beſtehenden elektriſchen Unterneh
men in der Provinz erhebliche finanzielle Beteiligungen. Das
letzte Ziel der Provinz iſt bei allen dieſen Beteiligungen natürlich,
die öffentlichen Jntereſſen gegenüber den privaten zu vertreten.
Da aber die Städte zum Teil recht große und gut arbeitende
Elektrizitätswerke geſchaffen haben und da ferner die Eſag ihre
Aufgabe einer gut geordneten Kraftverſorgung der Provinz in
möglichſt wirtſchaftlicher Art nur erreichen kann, wenn alle Werke
reibungslos ſich angliedern, ſo ergab ſich von ſelbſt die Notwendig-
keit, zum erſtenmal die Ziele und Wege für die wirklich großen
Unternehmungen mit den Magiſtratsdirigenten der Provinz Sach
ſen und Anhalts zu beſprechen. Daß dabei Beſchlüſſe überhaupt
nicht gefaßt werden konnten, weil dieſe Zuſammenkünfte ganz

Gondergericht Vittenberg.

Wittenberg 17. Mai.
Der 21 Jahre alte Schloſſer Karl Henning aus Halle wurde

auf dem Wege nach Rietleben von einer Aufrikſrerbande gezwun
gen, mit dieſer zu gehen. Da er nicht zu bewegen war, irgendwie
die Aktionen zu unterſtützen, wurde er in Mücheln in einen Stall
geſperrt, wo er dann von der Schupo gefunden und mit verhaftet
wurde. Er muß ſelbſtverſtändlich auf Koſten der Staatskaſſe frei-
geſprochen werden.

Der 20 Jahre alte Arbeiter Karl Dittmann aus Halle iſt im
Leunawerk mit gefangengenommen worden. Da er ſich einer der
bewaffneten Kompagnien der Roten Armee im Leunawerk ange-
ſchloſſen hatte, lautet das Urteil wegen Aufruhr und Anſchluß an
einen bewaffneten Haufen auf 10 Monate Gefängnis. Sechs Wochen
gelten als verbüßt.

Die Verhandlung gegen den 24 Jahre alten Arbeiter Joſeph
Lemke aus Halle muß vertagt werden, da ein wichtiger Zeuge nicht
erſchienen iſt.

Die Arbeiter Otto Kaulbars aus Dammendorf, 26 Jahre alt,
Friedrich Mehler aus Merſeburg, 24 Jahre alt, Hugo Tandel aus
Weißenfels, 18 Jahre alt, Georg John aus Giebichenſtein, 26 Jahre
alt, und Max Frieſe aus Halle, 22 Jahre alt, haben ſich wegen
Aufruhrs und Anſchluß an einen bewaffneten Haufen zu verant
worten. Sämtliche Angeklagte hatten ſich in Leuna Kompagnien
der Roten Armee zuteilen laſſen, ſie behaupten aber alle, keine
Waffen gehabt zu haben. Mehler wird auf Koſten der Staats
kaſſe freigeſprochen. Tandel wird zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt, erhält aber 3 Jahre Strafaufſchub. Beide Angeklagte wer
den aus der Haft entlaſſen. Gegen Kaulbars lautet das Urteil
auf 1 Jahr, gegen John und Frieſe auf je 10 Monate Gefängnis.
Je 6 Wochen der Unterſuchungshaft werden bei den Angeklagten
Tandel, Kaulbars, John und Frieſe angerechnet.
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14. Sitzung.
Wittenberg, 18. Mai.

Der Arbeiter Herbert Petſchelt aus Merſeburg, 22 Jahre alt,
der Arbeiter Erich Kühn aus Weißenfels, 20 Jahre alt, der Zim
merer Karl Schimmel aus Leuna, 18 Jahre alt, der Arbeiter Ru
dolf Schröter aus Lindennaundorf, 22 Jahre alt, der Zimmerer
Rudolf Hanel aus Merſeburg, 18 Jahre alt und der Schloſſer
Paul Richter aus Laucha, 20 Jahre alt, haben ſich in Leuna Kom
pagnien der Roten Armee zuteilen laſſen und wurden dort von
der Schupo verhaftet. Sämtliche Angeklagte behaupten, zur Ein-
teilung gezwungen worden zu ſein, da ihnen ſonſt das Eſſen ent
zogen worden ſei. Der Staatsanwalt beantragt gegen Richter
1 Jahr 6 Monate, gegen Petſchelt, Kühn, Schröter und Hanel je
1 Jahr und gegen Schimmel 10 Monate Gefängnis, und gibt der
Meinung Ausdruck, daß noch kein Angeklagter verſucht hätte, das
Gericht ſo zu belügen, wie die heutigen ſechs Angeklagten. Das
Urteil lautet wegen Aufruhrs, Landfriedensbruchs und Anſchluß
an einen bewaffneten Haufen gegen Richter auf 1 Jahr, gegen
Kühn und Schröter auf je 8 Monate und gegen Petſchelt, Schimmel
und Hanel auf je 7 Monate Gefängnis. Bei jedem der ſechs An
geklagten werden 6 Wochen als verbüßt erachtet.

Der 20 Jahre alte Schloſſer Ernſt Rüprich aus Landsberg iſt
ebenfalls in Leung gefangengenommen worden. Er behauptet,
daß er am Freitag vor Oſtern aus Leuna habe ſeinen Lohn holen
wollen, jedoch nicht wieder herausgelaſſen worden ſei. Daß er ſich
dann einer Kompagnie angeſchloſſen hat, gibt er ohne weiteres
zu. Mit Rückſicht auf ſein offenes Geſtändnis und ſeine bisherige
Unbeſcholtenheit lautet das Urteil nur auf 4 Monate Gefängnis,
von denen 6 Wochen als verbüßt gelten. Außerdem wird ihm
3 Jahre Strafaufſchub gewährt und der Haftbefehl gegen ihn auf-
gehoben.

Der Dreher Emil Blume aus Braunſchweig, 18 Jahre alt,
hat ſich in Kloſtermansfeld der Roten Armee angeſchloſſen und iſt
mit dieſer ſechs Tage herumgezogen Er wird wegen Aufruhrs,
Landfriedensbruchs und Anſchluß an einen bewaffneten Haufen zu
8 Monaten Gefängnis verurteilt. Sechs Wochen gelten als ver
büßt.

Der 30 Jahre alte Arbeiter Hermann Heckert aus Rodden hatte
dort von einem bewaffneten Arbeitertrupp ein Gewehr erhalten,
das er am anderen Tage einem durchfahrenden Arbeiterauto mit-
geben ſollte. Er hat dies jedoch nicht getan, ſondern das Gewehr
im Walde zerſchlagen. Er wird wegen Vergehens gegen das Ent-
waffnungsgeſetz zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Geld-
ſtrafe wird durch die Unterſuchungshaft in voller Höhe als ver
büßt erachtet.

Der 20 Jahre alte Bergamnn Willi Wiebach aus Kloſter-
mansfeld hat daſelbſt mit einem Gewehr Poſten geſtanden und auf
dem Bahnhofe, als ein Perſonenzug dort zur Abfahrt bereit ſtand,
die Weichen verſtellt. Der Staatsanwalt beantragt 2 Jahre Zucht-
haus, 5 Jahre Ehrverluſt und 300 Mark v Das Urteil
lautet wegen vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſenbahntransportes,
Landfriedensbruches und Verbrechen gegen das Entwaffnungs-
geſetz auf 2 Jahre Zuchthaus.

Der 19 Jahre alte Bergmann Emil Dell aus Hettſtedt iſt von
bewaffneten Arbeitern gezwungen worden, ein Gewehr zu nehmen.
Das Gericht ſchließt ſich dem Antrag des Staatsanwalts an und
verurteilt den Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis und 100
Mark Geldſtrafe, 1 Monat gilt als verbüßt. Außerdem erhält er
3 Jahre Strafausſetzung und wird aus der Haft entlaſſen.

13. Sitzung.

Eine wichtige Entſcheidung für Landarbeiter
fällte das Tarifamt Sachſen-Anhalt in Halle a. S. Von der Kreis-
leitung des Deutſchen Landarbeiterverbandes wird uns darüber
wie folgt berichtet: Jn vielen Kreis oder Bezirkstarifen ſind unter
Naturalien drei freie Geſpanntage mit feſtgelegt, deren Bewer-
tung im Durchſchnitt pro Tag mit 60 Mark berechnet iſt. Es kommt
nun häufig vor, daß Landarbeiter von den freien Geſpanntagen
gar keinen oder nur teilweiſe Gebrauch machen. Dieſe vertraten
dann die Anſicht, daß im ſolchen Fällen eine Entſchädigung zu zah-
len ſei. So war es auch im Kreiſe Deſſau und Zerbſt der Fall.
Die Anſicht des Arbeitgeberverbandes im Kreiſe Deſſau hingegen
ging dahin, daß ein Anſpruch auf Entſchädigung nicht berechtigt
ſei. Dieſer Anſicht ſchloß ſich auch der Vorſitzende der Bezirks
arbeitsgemeinſchaft Deſſau-Zerbſt an. Durch Anrufung der Ver
bandsleitung wurde eine Entſcheidung des Tarifamtes Sachſen
Anhalt herbeigeführt, die wie folgt lautet:

Falls der Arbeitnehmer von den ihm tariflich zuſtehenden
drei freien Geſpanntagen ganz oder teilweiſe keinen Gebrauch
macht, ſo hat er einen Anſpruch darauf, daß ihm für jeden nicht
geleiſteten Geſpanntag 60 Mark vergütet werden.

Es iſt nunmehr notwendig, daß diejenigen Arbeiter, die einen
entſprechenden Anſpruch haben, dieſen bei ihren Arbeitgebern unter

c auf dieſe Entſcheidung geltend machen. Jm Streitfalle

Merſeburg Querfurt Weißenfels -Zeitz.

Weißenfels. Zuchthausurteile der Ausnahme-
juſtiz. Das Sondergericht W eſternim hieſigen Schloſſe zur rteilung in ihenfels in
haftierten Angeklagten aus den runruhen eine Sitzung ab. Die
Verhandlungen dauerten 11 Stu Es wurden verurteilt: der
Bergarbeiter Ernſt Otto aus Braunsdorf r
Verbrechens gegen das Entwaffnungsgeſetz zu 5 h e n

aus; der Bureaubote Karl Wunderlich aus u 2ei i zum Hochverrat zu s Jahren Zuchthaus; der Schloß
er lli Röder aus Halle. wegen Beihilfe zu hochverräteriſchen
nternehmungen zu 3 Jahren Zuchthaus; der Maurer Emil Klin-

ger aus Zorbau wegen vorbereitender Handlungen zum Hochver

rat zu 2 Jahren Zuchthaus; der Arbeiter Albert r Wei-
ßenfels wegen vorbereitender Handlungen zur Unterſtützung der
Roten Armee zu 2 ren 6 Monaten Zuchthaus; der SchuhmacherAlbert Roſenkranz, Arbeiter Otto Naumann, Schmied ax Bach-
mann aus Roßbach wegen vorbereitender Handlungen zum Hoch-
verrat, erſtere zu drei, letzter zu 1 Jahre Zuchthaus; wegen Bei-
hilfe dazu Arbeiter Ernſt Wertmann aus Roßbach zu 1 Jahr Ge-
fängnis; der Arbeiter Paul Becher aus Reumark wegen Beihilfe
zu vorbereitenden Handlungen zum Hochverrat zu 18 Monaten
Zuchthaus; der Arbeiter Albert Leskowski, ohne Wohnſitz, weil er
ſich einem Trupp Fawaſgrer angeſchloſſen hatte zu 6 Monaten
Gefängnis; der Maſchiniſt Fritz Unger aus Neumark wegen räube-
riſcher Erpreſſung und ſchweren Landfriedensbruchs zu 10 gern
Zuchthaus; Lokomotivführer Franz Unger aus Neumark zu fünf
Jahren; der Weichenſteller Leonhard Kahnt zu 4 Jahren Zucht-

us; Schachtarbeiter Karl Grüber und Weichenſteller Johann
ölfel aus Neumark zu je 9 Monaten Gefängnis; der Schmied

Friedrich Sperber aus Weißenfels wegen vollendeten Hochverrats
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. Die Naumburger machten
alſo ihrem „Ruf“ auch in Weißenfels alle „Ehre“.

iz. Vergiftet. Mit Leuchtgas vergiftete ſichmit ihren zwei 1 und 3 Jahre alten Kindern in der Nacht vom
16. zum 17. Mai die 30 Jahre alte, in der Hoſpitalſtraße wohn-
hafte Frau K. Der Grund zu der unheilvollen Tat iſt nicht be
kannt, man nimmt aber an, daß Schwermut die Bedauernswerte
in den Tod getrieben hat.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Wochenbericht des Kreisarbeitsamtes Sangerhauſen

vom 11. Mai bis 17. Mai 1021.
Die Landwirtſchaft war in der Berichtswoche weiterhin auf

nahmefähig. Die gmeldeten offenen Stellen konnten wir ſofort
beſetzen. Dach wird es in Zukunft an ledigen Knechten mangeln.
Wir haben verſucht, die ledigen jungen Leute aus der Jnduſtrie
in die Landwirtſchaft zu vermitteln, haben aber wenig Erfolg
gehabt.

Es werden 2—3 Maler für beſſere Arbeiten geſucht.
Die Zahl der Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger der Stadt

Sangerhauſen beträgt 22 männliche und 2 weibliche. Wir können
alſo einen bedeutenden Rückgang der Arbeitsloſigkeit verzeichnen.

Die Belieferung unſeres Kreiſes mit Wanderarbeitern wird
vorausſichtlich am 24. d. M. erfolgen. Dieſe ſpäte Termin iſt
herangekommen durch die in unſerem Kreiſe und im nahen Eis-
leben ausgebrochenen Märzunruhen.

Sangerhauſen. Achtung! Am Sonnabend abend *8 Uhr
findet in der Schweizerhütte eine öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in der die Genoſſin Wachen heim über das Thema: „Wa-
rum muß ich ſozialiſtiſch wählen ſpricht. Wir erwarten, daß die
Genoſſen lebhaft für dieſe Verſammlung, die die Abrechnung mit
den Bürgerlichen bringt, agitieren. Maſſenbeſuch, hauptſächlich
auch der Frauen, wird erwartet.

Eisleben. Das „Eisleber Tageblatt“ meldet
ſich! Auf unſern Bericht in Nr. 100 vom 30. Avril, betitelt
„Ein erbärmlicher Kläffer!“ hat das „Eisleber Tageblatt“ jetzt
Worte gefunden, allerdings nicht in ſeinen Spalten es käme
dabei ſofort unter den Schlitten ſondern durch ſeinen Rechts
anwalt läßt es uns folgende „Berichtigung“ zugehen:

1. Un wahr iſt die Behauptung, das „Eisleber Tageblatt'
habe auch das Vorrecht gehabt, die amtlichen Bekannt-
machungen der Stadtverwaltung Eisleben allein bezahlt
zu erhalten. So lange für Bekanntmachungen der Stadt-
verwaltung Eisleben überhaupt etwas bezahlt wurde, er
hielten ſtets alle Eisleber Tageszeitungen die Entſchädi
gung.

Un wahr iſt die Angabe, wir hätten behauptet, die
„Mansſelder Volkszeitung“ habe 50 000 Mark aus Kreis
mitteln erhalten. Eine ſolche Behauptung iſt von uns nie
mals aufgeſtellt worden.

3. Un wahr iſt die Angabe, „daß als Gegenleiſtung für die
vielleicht abſichtlich niedrig gehaltenen Forderungen gegen
über den amtlichen Bekanntmachungen die geſamten Druck
ſachen von Kreis und Stadt hereingeflogen kamen“. Wir
haben niemals weder vom Kreiſe noch von der Stadt die
geſamten Druckſachenaufträge erhalten.

Dieſe Berichtigung iſt ein Kabinettsſtück aus der Redaktions
ſtube des „Eisleber Tageblattes“. Darauf einzugehen, verlohn
ſich beſonders. Zu Punkt 1 der Berichtigung wäre zu bemerken
Wir hatten behauptet, das „Eisleber Tageblatt“ ſei ungehalter
darüber, daß die damalige „Mansfelder Volkszeitung“ nunmehr
die Bekanntmachungen allein bezahlt erhalte. Wörtlich hieß e
dann weiter: „Dieſes Vorrecht hatte bisher neben anderen Veb
günſtigungen auch ſeitens der Stadtrerwaltung Eisleben nur da
„Eisleber Tageblatt“. Das Vorrecht bezieht ſich alſo auf die Be
kanntmachungen des Seekreiſes und nicht auf die der Stadt. Mü
der Bemerkung: „neben anderen Vergünſtigungen“ iſt noch lJanse
nicht geſagt, daß auch die Bekanntmachungen der Stadt gemeinl
waren. Jmmerhin kann bei dieſer Gelegenheit bemerkt werden
daß auch ſeitens der Stadt gegenüber dem „Tageblatt“ eine höhere
Pauſchalſumme gezahlt wurde, als gleichermaßen gerecht geweſen
wäre. Zu Punkt 2 erklärte Gen. Severing gegenüber den da.
maligen Ausführungen des Abg. Graef folgendes:

„Daß die „Mansfelder Volkszeitung“, die von dem Komm
niſten n Schneider geleitet wird, durch den Kreisausſchui
50 000 Mark Unterſtützung erhielt, alſo Gelder für die Auf
richtung der Diktatur des Proletariats abſichtlich in derer
Hände lanziert wurden, iſt eine glatte Lüge.“

Dieſer Abſatz ſowie die Bemerkung des Abg. Graef: „Es i
doch wahr!“ ſind im „Eisleber Tageb' tt“ fett gedruckt un
außerdem heißt es im Situationsbericht:

„Wenn Herr Severing die Feſtſtellung des Abg. Graef, di
Mansfelder Volkszeitung“ habe infolge der kommuniſtiſcher

Majorität des Kreistages aus Kreismitteln ſehr anſehnliche
Beträge für Bekanntmachungen vereinnahmt, eine Lüge nennt
ſo ſagt er entweder bewußt die Unwahrheit oder er iſt ſo jäm
merlich informiert, daß ſchon durch dieſen Punkt allein ſein
notoriſche Unfähigkeit für ſeinen Poſten klar erwieſen iſt. Die
Angelegenheit iſt damit noch nicht erledigt, daß ſie Herr Seve.
ring ableugnet.“.

Gewiß, wörtlich behauptet hat das „Eisleber Tageblatt
nicht, daß die „Mansfelder Volkszeitung 9 000 Mark brkommer
habe, aber wir möchten denjenigen kennen lernen, der mit un
nicht der gleichen Auffaſſung geweſen wäre, daß bei ſolchen
Ausführungen das „Eisleber Tageblatt“ ſich mit der Behaurtun
des Abg. Graef auf gleiche Stufe geſtellt habe. Nur juriſtiſcht
Knifflichkeit und Haarſpalterei kann einen anderen Eindruck ge
winnen. Es mag ja übrigens zutreffen, daß der Abg. Grae
„beſſer informiert“ geweſen iſt. Denn einige Zeit vor der i
lichen Sitzung im preußiſchen Landtag ſoll er ſich an allem An
ſchein nach maßgebender Stelle in Eisleben „ſeine“ Informo
tionen geholt haben, die wahrſcheinlich mit Rückſicht auf die r
terte Morgenluft ſo ausgefallen daß der Abg. Graef

t

iſt der Kreisleitung alsbald Mitteilung zu machen. Landtags de auftragen konnte. Sollge übrigens Krach b
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Z. v B. renu a ernke heke i ehe „geſam
ten“. Das gern t daß in der Druckerei des„Eisleber geblattes“ die geſamten Druckſachen fürStadt und Kreis hergeſtellt, des Dekorums wegen elten die
anderen Druckereien auch Aufträge, den Löwenanteil aber
erhielt das „Eisleber Tageblatt“. Man ziere 4 ſo
arg. Alles in allem, die Berichtigung iſt alles e. denn eine
ſinngemäße, wie man ſie unter dem Charakter einer Berichtigung
verſteht. r unſeren damaligen Bericht mit der Berichtigung
überhaupt vergleicht, iſt ſich ohne weiteres klar darüber, daß hier-
bei ſeitens des „Eisleber Tageblattes“ ein Rückzug angetreten
wird, bei dem es nochmal einige Jagdhiebe ſetzte. Das liegt in
der Natur der Dinge. Einem Organ, das da glaubte, bei gün-
ſtigem Wind, kurz vor der damaligen Regierungsbildung,
in ein reaktionäres Horn tuten zu müſſen, gebührt auch noch mit
dem Jnſtrument der Berichtigung eine gehörige Stäupung. Es
wäre vielleicht zweckmäßiger geweſen, dieſe Berichtigung über-
haupt nicht loszulaſſen. Man war jedenfalls im „Tageblatt“ mit
Blindheit geſchlagen.

Kelbra. Vandalismus. Wenn in der Vorkriegsseit
der Wanderer unſere ſchönen Waldungen durchſtreifte und ſich an
den herrlichen grünen Blättern der Bäume erfreute, oder wenn er
das Bedürfnis 329 Ruhe empfand, ließ er ſich gemütlich auf einer
im Walde oder ſtädtiſchen Promenade aufgeſtellten Ruhebank
nieder. Wie haben ſich nun die Zeiten geändert. Die Bänke ſind
aus den Anlagen verſchwunden, im Walde ſind dieſelben von
Perſonen, welchen jeder Sinn für die ſchöne Natur fehlt, halb
zerſchlagen und die Bretterteile zum lbſtgebrauch verwendet
worden. Jn ver Schutzhütte auf der Klippe, dem höchſtgelegenen
Punkte, wurde ſogar der dort aufgeſtellte Tiſch herausge n
und ins Tal hinabgeworfen. Es liegt dem Schreiber dieſer Zei
len fern, noch andere Fälle von ſinnloſer Zerſtörungswut gewiſſer
Perſonen zu veröffentlichen, es fragt ſich nur, was iſt zu tun, um
Reſem Treiben Einhalt zu tun. Jnfolge dieſer angeführten Tat-
ſachen ſind Bänke aus der ſtädtiſchen Promenade entfernt worden
und werden nicht wieder aufgeſtellt. Die Maßnahmen des Magi-
ſtrats ſind zu billigen, denn es iſt nicht gut möglich, die Anlagen
unter dauerndem polizeilichen Schutz zu halten. Aufgabe iſt es
in allen Fällen, die Anlagen dem Schutz des Publikums mit zu
empfehlen. Jede Beſchädigung oder Zerſtörung, wenn dieſelbe
beobachtet wird, iſt rückſichtslos zur Anzeige zu bringen. r
faſſer dieſes Artikels wurde an den Pfingſtfeiertagen von vielen
auswärtigen Touriſten auf dieſe Mängel aufmerkſam gemacht.
Jch halte es für meine Pflicht, im Jntereſſe der Allgemeinheit
dieſe Sache öffentlich zu erörtern. Auch können die hier beſtehen-
den beiden ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen eine erfolgreiche
Tätigkeit mit entfalten, indem dieſelben alle jugendlichen Ar
beiter vor übermütigen Handlungen zurückhalten und dieſelben
mit allen Kräften zu vereiteln ſuchen.

Jchſtedt b. Artern. Erwiſchter Spitzbube. Wacht-
meiſter Gräf in Ringleben hat den Dieb der 35 000 bis 40 000 Mk.,
die ſeit Oktober 1920 nach und nach dem Gaſtwirt Haertel hier aus
Kaſſette und Tiſchkaſten geſtohlen worden waren, in dem 23jäh-
rigen Handlanger Günther Heinz hier verhaftet. Nach Ausſagen

es Verhafteten kommen mehrere Perſonen als Hehler in Frage.
Leider aber iſt das geſtohlene Geld faſt alles umgeſetzt, indem
nan ſich zu einer Hochzeit vorbereitete.

Bitterfeld Delitzſch Wittenberg.
Wittenberg. Opfer der Elbe. Kaum hat die Badezeit

begonnen, ſo ſind auch ſchon wieder zwei Menſchenopfer zu ver
zeichnen. Am Pfingſtmontag ertrank beim Baden in der Elbe der
16 Jahre alte Buchdruckerlehrling Walter Göttert von hier, und
am nächſten Tage (Dienstag) ertrank an derſelben Stelle die
15jährige Buchbindermeiſterstochter Erna Schulze von hier. Die
Stelle, an der ſich die beiden Unglücksfälle ereigneten, iſt zum
Baden von der Polizeiverwaltung noch nicht freigegeben. Es han
delt ſich um den früher Rämiſch'ſchen Badeplatz, der jetzt zu einer
zädtiſchen Badeanſtalt umgebaut werden ſoll. Beide Leichen konn-
en geborgen werden. Dieſe Fälle lehren wieder dringend, daß
nan nicht an verbotenen Stellen baden ſoll.

Bitterfeld. Opfer der Arbeit. Am erſten Feiertag
eriet der 63 Jahre alte Arbeiter Klingnowski in die Trans-
portſchnecke der Entaſchungsanlage des Elektronwerks J Gries-
beim. Er wurde ſo ſchwer verletzt, daß er ſofort verſtarb.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Schildau. Das Gefängnis als Wohnung. Daß
ſelbſt vollig unseſcholtene Leute das Gefängnis als Wohnung
haben, kann vorkommen. Jn unſerem Städtchen hat man der
Familie eines Genoſſen zwei Gefängniszellen als „gute“ und als
Schlaſſube eingeräumt. Durch Vorhänge vor den Gitterfenſtern,
eine bunte Kante an den weiß getünchten Wänden und eine Reihe
Bilder an ihnen hat man den Zellen ihren gefängnismäßigen
Eindruck etwas genommen. Auch die Zahlung einer entſprechen-
den Miete beweiſt unſerem freiwillig das Gefängnis bewohnen-
den Genoſſen, daß er im Schildauer Gefängnis ein gern geſehener
und gelittener Gaſt iſt. Tagsüber geht er in ſeiner Uhrmacher-
werkſtatt ſeinem Handwerk nach, in einem an die Werkſtatt an
ſließenden kleinen Raume wird gekocht und gegeſſen und für
die Nacht läßt ſich der Genoſſe nebſt ſeiner Frau und zwei Kindern
gern ſeiner Staalsbürgerfreibeit berauben und ſchläft ruhig und
ſicher hinter den ſchweren Schlöſſern der Gefängniszellen, in denen
er wenigſtens ſeine ſieben Sachen vor Diebſtahl und Einbruch ge-
ſchützt weiß. Hoffentlich bleiben die biederen Schildauer weiter
bin ſo tugendſam und auch ihr Städtchen nebſt Umgebung von
rudelweiſe auftretenden Strolchen verſchont, damit nicht etwa
wegen Ueberfüllung des Gefängniſſes gegen unſeren Genoſſen
ruf Räumung geklagt werden muß. Dieſer Fall iſt ein bezeich
nender Beweis, wie auch in kleinen Städten und auf dem Lande
die Wohnungsnot groß iſt.

Schwerer Gewitterregen in Thüringen.
Ohrdruſf. Der am Dienstag nachmittag niedergegangene

wolkenbruchartige Gewitterregen hat namentlich im benachbarten
Wölfis ſchweren Schaden angerichtet. Ein Wohnhaus wurde von
dem Hochwaſſer zur Hälfte fortgeriſſen, ein zweites ſtark beſchä-
)digt, ebenſo andere Baulichkeiten. Viel Kleinvieh iſt ertrunken,
mehrere Brücken wurden fortgeriſſen. Arge Verwüſtungen hat
das Hochwaſſer auch auf dem Gefangenenfriedhof auf dem Trup-
venübungsplatz Ohrdruf angerichtet. Dort hat das Waſſer zahl
reiche Gräber unterſpült. Einige Särge wurden an die Ober-
fläche geſchwemmt. Jn einem Sarge fehlte die Leiche; ſie iſt
vermutlich durch das Hochwaſſer fort getrieben worden.

Arnſtadt. Bei dem am Dienstag nachmittag in der
Gegend ſich entladenen Gewitter ging ein ſtarker Wolkenbruch
nieder. Es entſtand Hochwaſſer, das recht großen Schaden an
richtete.

Magdeburg. 1 Mark koſtet die Fahrt auf der
Straßenbabhn., Um den Finanznöten ihres Unternehmens
abzuhelfen, beabſichtigt die Straßen-Eiſenbahngeſellſchaft ab
1. Juni die Erhöhung des Fahrpreiſes auf 1 Mark.

Salzwedel. Vom Trinker zum Mörder. Am Freitag
vor Pfingſten ermordete der frühere Pferdehändler Voge, ein

trunkſüchtiger Menſch, nachts ſeine ſeit 2 Jahren bettlägerig kranke
Frau auf ſchreckliche Weiſe. Als ein Revolverſchuß auf die wehr
loſe kranke Frau nicht tödlich wirkte, bearbeitete der Mörder ſeine
Frau ſo lange mit einem Schraubenſchliſſſel, bis der Tod eintrat.
Am Morgen erzählte der Unmenſch, daß ſeine Frau an einem Blut
ſurz geſtorben ſei; dann ging er fort und kehrte erſt am Nachmit
tag, und zwar total betrunken, in die Wohnung zurück. Ein Arzt

hatte inzwiſchen den Mord feſtgeſtellt und die Polizei von dem
Verbrechen Die Schutzpolizei nahm den betrun- ſchäfbenachrichtigt.
kenen auf dem Sofa liegenden Mörder, der die Tat eingeſtand,
feſt. Fünf unmündige Kinder, darunter ein blinder Sohn ſtehen
nun mittellos da.
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Aus llet Well.
Der Kampf in Jrland. Jm Zuſammenhang mit den Ende

letzter Woche in London verübten Attentaten, als deren Urheber
Sinnfeiner gelten, wurden ſechzehn Verhaftungen vorgenommen.
Bei Kilmacihomas (Jrland) überraſchten Streitkräfte der Krone
eine Kolonne von Sinnfeinern und nahmen dreizehn von ihnen
gefangen.

Eifenach, 20. Mai. Ein Ehepaar P Flucht er-
ſchoſſen. Geſtern machte das ſeit einiger Zeit wegen verſchie-
dener Verbrechen eingekerkerte Ehepaar Weinſchein einen Flucht-
u Eine Gefängniswärterin gab nach mehrfachem Anruf im
Hofe des hieſigen Amtsgerichts einige Schüſſe auf die Fliehenden
ab, wodurch der Mann und die Frau ſofort getötet wurden.

Koblenz, 19. Mai. Eine ſchwere Mordtat. Jn der
Rähe von Dankerath (Kreis Adenau) wurde laut „Kobl. Ztg.“
en einer Hecke der Landwirt Heinrichs erdroſſelt aufgefunden,
odant. in deſſen Wohnung die Schweſter des Heinrichs, die Witwe

Fernes, die durch Beilhiebe getötet worden war. Schließlich
wurde der Knecht Philipp Müller als Leiche in einem benach-
barten Teich aufgefunden. Jm Hauſe war alles durchwühlt. Auf
e Weiſung der Täter iſt eine Belohnung von 400 Mk. aus

Eine Selbſtmordepidemie ſcheint ſeit einiger Zeit in Berlin
zu herrſchen. Aus den letzten 24 Stunden werden nicht weniger
als acht Selbſtmorde bzw. Selbſtmordverfuche gemeldet.
Aus Furcht vor Strafe ſtürzte ſich die 21 Jahre alte Frida K.
aus Wilmersdorf in der Nähe von Pichelsberge in die Havel,
wurde aber durch den Schüler Hans Eberth, Uhlandſtr. 90, gerettet. Der Landarbeiter Franz W. aus Kyritz ſprang an der

tsdamer Brücke in den Landwehrkanal, wurde aber durch eine
treife der Schutzpolizei wieder herausgezogen. Am Gröben-

ufer wurde die Leiche einer etwa 23 Jahre alten weiblichen Per
3 aus der Spree gelandet und dem Schauhauſe zugeführt. Die

nbekannte iſt etwa 1,60 Meter groß und hat dunkelblondes
Haar. Die 49 Jahre alte Frau V. wurde in der Küche ihrer
Wohnung in der Kaiſerſtraße von ihrem heimkehrenden Ehemann
tot aufgefunden. Sie hatte ſich mit Gas vergiftet. Das 14-
jährige Hausmädchen Frida P. vergiftete ſich in der Wohnung
ſeiner Herrſchaft in der Naunynſtraße mit Gas, wurde aber wie
der ins Leben zurückgerufen. s Kind hatte der Herrſchaft Uhr
und Ringe geſtohlen und fürchtete nun, nachdem es der Tat über
führt worden war, Strafe.

Partenachrichten.

Das Ausſchlußverfahren gegen Lenſch. Jn einer Mitglieder-
verſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei Jenas wurde der
Ausſchluß von Prof. Paul Lenſch wegen ſeiner Mitarbeit am
„Stinnesorgan“ gefordert und der Parteivorſtand erſucht, das
bereits gegen Lenſch ſchwebende Ausſchlußverfahren zu beſchleu-

Volswittſhuſt
Die Konzentration des Kapitals.

Jn der franzöſiſchen Metallinduſtrie, deren Bedeutung
infolge der Jnbeſitznahme Elſaß-Lothringens gewaltig zu
nahm, hat ſich eine großzügige Konzentration vollzogen. Man
kann wohl behaupten, daß ſie nach den letzten Ereigniſſen die
am meiſten konzentrierte Jnduſtrie Europas geworden iſt.
Zwölf große Geſellſchaften beherrſchen die franzöſiſche Metall

induſtrie, welche in ihrer Leiſtungsfähigkeit die deutſche und
die engliſche bald erreicht haben dürfte. Ende März diefes
Jahres iſt eine Fuſion zwiſchen fünf großen Geſellſchaften
unter der Leitung der Société des Forges acieries du Nord
et de l'Eſt zuſtande gekommen. Der neue Truſt verfügt über
Erzlager mit einer jährlichen Ausbeute von 4 Millionen Ton.,
außerdem beſitzt er ſechs große franzöſiſche Kohlenlager,
Kohlengruben in England, Koks, Zement- und Baumaterial-
betriebe, Gießereien und andere Betriebe; eine ſowohl hori-
rn wie vertikale Kombination für die Herſtellung von

ohſtoffen bis zu Fertigprodukten. Hauptzweck des Truſts
iſt die Organiſation für den Export. Jnfolge der Jnbeſitz-
nahme Elſaß-Lothringens ſtehen jetzt der franzöſiſchen Volks
wirtſchaft fünf Millionen Tonnen Stahl als Ueberſchuß zum
Export nach dem Orient im Werte von jährl. 254 Milliarden
Franken zur Verfügung. Der neue Truſt ſoll dieſe Ueber-
ſchüſſe herſtellen und abſetzen. Neben dieſem Truſt beſtehen
zwei große Geſellſchaften, welche ihrerſeits auch eine Anzahl
von Betrieben in ſich aufgenommen haben.

Außerdem haben ſich in Frankreich die neunzehn größten
Kohlenbeſitzergruppen zuſammengetan um die verwüſteten
Kohlengruben in Nordfrankreich wieder gemeinſam herzu-
ſtellen. Zu dieſem Zweck iſt jetzt ein Kapital von 1,2 Milli-
arden Franken aufgebracht worden. Es iſt wahrſcheinlich, daß
ſpäter eine wenigſtens teilweiſe Fuſion dieſer Geſellſchaften
erfolgen wird.

Jn Holland iſt eine Konzentration des Kapitals, beſon-
ders in der Schiffahrt erfolgt. Es iſt bereits faſt die ganze
Schiffahrt in den Händen einer einzigen Jntereſſentengruppe.

n der ſchwediſchen Eiſeninduſtrie haben die größten
Geſellſchaften ein gemeinſames Unternehmen zum Verkauf
ihrer Vorräte gegründet. Auch dies wird als ein Schritt zu
J udiesem Zuſammenſchluß dieſer Unternehmungen ge-

eutet.
Die gohlenſörderungen des Ruhrbeckens

einſchließlich der linksrheiniſchen Zechen betragen:

Geſamt- Zahl der arbeitstägl.förderung Arbeitstage Förderung
April 1921 7 894 985 26 303 653ärz 1921 7685 185 25 307 407ebruar 1921 8174606 24 340 609pril 1913 9 969 569 26 383 445

qm Vergleich zum letzten Ueberſchichtenmonat Februar iſt imApril arbeitstäg i eine Minderförderung von rund 37 000 To. zu

verzeichren, die auf den Ausfall der Ueberſchichten zurückzuführen
iſt. Auf den ganzen Monat berechnet, iſt demnach bei 25 Arbeits-
tagen mit einem Förderausfall von mehr als 900 000 To. zu rech-
nen. Bei den Zahlen über die Märzf 77 iſt zu beachten, daß
die Ueberſchichten erſt am 14. März in Fortfall gekommen ſind, und
daß die Förderung im die mit dem Kommuniſtenauf-
ſtand verbundene teilweiſe Arbeitsniederlegung erheblich gelitten

t. Gegenüber dem gleichen Monat im letzten Friedensjahr,
pril 1913, beträgt die Minderförderung rund 80 000 To. arbeits

täglich.
u

Im Ruhrbergbau wurden Ende April 542 598 Arbeiter be
tigt.
Jnfolge des Rückganges der konnten trotz des

geringen ſſerſtandes die Anſprüche an die gengeſtellung be
friedigt werden. Es wurden arbeitstäglich 21 444 Wagen geſtellt
gegenüber 22 079 Wagen im Monat März. Die Lagerbeſtände ſind
von 877 900 To. Ende März auf 428 700 To. Ende April zurück
gegangen.
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Entlaſſung wegen zu hohen Alters ein unbillige Härte.
Eine Berliner Firma hatte zwei Arbeiter nach 26jähriger

und 28jähriger Tätigkeit mit der Begründung entlaſſen, daß
ſie nicht mehr im Beſitz ihrer vollen Leiſtungs-
fähigkeit ſeien; es wurde ihnen eine Penſion auf Widerruf
von monatlich 100 Mark bewilligt. Der Schlichtungsausſchuß
GroßBerlin hat auf die dagegen eingelegte Beſchwerde dem Klage-
antrag der beiden Arbeiter auf Wiedereinſtellung ſtatt-
gegeben. Nach Prüfung der Sachlage erblickte der Schlichtungs
ausſchuß in der Entlaſſung der beiden Arbeiter eine unbillige
Härte im Sinne des S 84 Abſ. 4 des Betriebsrätegeſetzes, und
zwar mit Rückſicht auf die lange Beſchäftigungsdauer der Be
chwerdeführer. Falls die Firma die Wiedereinſtellung ablehnen
ollte, wurde ſie nach 8 87 BRG. für verpflichtet erklärt, ſechs
wölftel des letzten Jahresverdienſtes den beiden Arbeitern aly

ſion zu bezahlen.

Gewer hfmges

10. Verbandstag der Poſtbeamtinnen in Düſſeldorf. Der
zweite Verhandlungstag wurde mit der Begrüßung der geladenen
Gäſte eingeleitet. Erſchienen waren außer den Vertretern der
Poſtbehörde u. a. der Präſident des Oberpoſtdirektionsbezirk
Düſſeldorf, Geheimrat Sönckſen, die Vertreter ſämtlicher Organi
ſationen der männlichen Poſtbeamten und die Vertreterinnen des
Düſſeldorfer Stadtbundes für Frauenvertretungen. Den Höhe-
punkt der Tagung bildete das Referat der erſten Vorſitzenden des
Verbandes Fräulein Kolshorn (VBerlin) über Perſonal- und
Beſoldungsreform, das eine lebhafte Ausſprache entfeſſelte. Jn
ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen kam die tiefe Erregung der Ab
geordneten über die Benachteiligungen der weiblichen Poſtbeamten
ſchaft durch ihre Einſtufung in Gruppe IV als einzige Gruppe der
früheren mittleren Poſtbeamten zum Durchbruch. Auch die Ver
drängung der weiblichen Beamten aus den vereinbarungsgemäß
vorbehaltenen Stellen durch männliche Beamte des mittleren und
unteren Dienſtes wurde mit Entrüſtung vorgetragen und das
Reichspoſtminiſterium nachdrücklichſt um ſeinen derzeit zugeſagten
Schutz gebeten. Die Ausſprache endete mit der einſtimmigen An
nahme einer entſprechenden Entſchließung. Die erſte Schrift-
führerin, Fräulein Thieme (VBerlin), berichtete über „Beamten
rätegeſetz und Reichsbeamtengeſetz“. Nach lebhafter Ausſprache
folgten Berichte über die Todes und Jnvaliditätsſtatiſtik des Ver
bandes, die wieder erſchütternde Bilder aus dem Berufsleben der

Beamtinnen entrollte. Auch die Krankenfürſorge des Verbandes

und die Fragen der Wohn und Erholungsheime in Verbindung
mit der Beamtenſchaft nahmen einen breiten Raum in den Ver-
handlungen ein. Der Abendvortrag Hie ran in der deutſchen
Reichs Poſt und Telegraphenverwaltung“ gab ein umfaſſendes
Bild von dem umfangreichen Tätigkeitsgebiet der Beamtinnen.

Jm weiteren Verlauf der Tagung referierte Fräulein Chri-
ſtiani (Breslau) über die Krankenfürſorge des Verbandes, die vor
allem eine der traurigſten Berufskrankheiten, die Lungentuber-
kuloſe, bekämpfen will und ſtarke Anforderungen an die Selbſt
hilfe der Beamtinnenſchaft ſtellt, um das notwendige Ziel, eine
eigene Lungenheilſtätte, zu erreichen. Jn drei zuſammenhängenden
Vorträgen wurde über das umfangreiche Tärigkeitsgebiet der
weiblichen Beamten bei der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwal-
tung berichtet. Die ganze Ungerechtigkeit des Beſoldungsgeſetzes
tritt hier kraß in die Erſcheinung. Die weiblichen Beamten wer-
den aus Beſoldungsklaſſe 4 und 5, die männlichen aus 6 und 7
beſoldet. Eine beſondere Tragik liegt in der Tatſache, daß der
einzige poſtaliſche Dienſtzweig, der ausſchließlich von Frauen wahr-
genommen wird, nämlich der Fernſprechdienſt, nachweislich zum
unfallgefährdetſten, anſtrengendſten und nervenaufreibendſten aller
Poſtberufe gehört. Den Mittelpunkt der weiteren Verhandlungen
bildete das Referat der erſten Verbandsvorſitzenden, Fräulein
KolshornBerlin über die Reichspoſtgewerkſchaft. Nach lebhafter
Ausſprache wird von der Verſammlung der Anſchluß an die Reichs
poſtgewerkſchaft beſtätigt und dem Vorſtand das vollſte Vertrauen
ausgeſprochen. (Es braucht nicht erſt beſoners betont zu wer
den, daß wir den Anſchluß des Poſtbeamtinnenverbandes an die
Reichspoſtgewerkſchaft für verfehlt halten. Nur auf dem frei-
gewerkſchaftlichen Boden des Allg. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
können die Poſtbeamtinnen ihren notwendigen Kampf um wirt-
ſchaftliche Beſſerſtellung mit Erfolg führen. D. R. d. „Volks-

Vermiſchtes.

Der Schutzmann mit dem Zollſtock. Eine Verſammlung der
Budapeſter Frauenvereine beſchloß, die Regierung aufzufordern,
den Poliziſten Stäbe zu geben, welche in Zentimeter eingekteilt ſind,
um auf der Straße bei Frauen und Mädchen, die zu kurze Röcke tra-
gen, abmeſſen zu können, ob der Rock nicht höher als 25 Zentimeter
von dem Abſatz entfernt iſt. Dort, wo dies der Fall iſt, ſollen die
betreffenden Frauen und Mädchen aufnotiert und jene Männer
welche mit ſolchen Frauen und Mädchen verkehren, ſollen boykot
tiert werden. So geſchehen im Hortylande!

Heuſchreckenplage in Südweſteuropa. Rieſige Heuſchrecken
ſchwärme haben in dieſen Tagen Spanien und das franzöſiſch
Rhonegebiet heimgeſucht. Jn Frankreich ſind 20 Ortſchaften
darunter Arles, Miramis und Jſtres, auf das ſchwerſte geſchädigt
Alle landwirtſchaftliche Arbeit wurde zum Stillſtand gebracht, um
die Bevölkerung hat eine dringende Bitte an die Regierung ge
richtet, Truppen zu ſenden, die ſie in ihren Maßnahmen gegen dieſß
Plage unterſtützen. Die Heuſchrecken zerſtören alles, was auf der
Feldern bereits herangewachſen iſt, und die Behörden ſenden groß
Mengen giftiger Gaſe in die betroffenen Gebiete, um dieſe Pef
auszurotten. Jn Spanien iſt die Heuſchreckenplage ſo groß, daß ei
Zug zwiſchen Saragoſſa und Escatron nicht weiterfahren konnte
weil ſich auf dem Schienenweg ein Heuſchreckenſchwarm nieder
gelaſſen hatte und die Schienen ſo glitſchig geworden waren, dal
die Räder nicht von der Stelle kamen. Jn ähnlicher Weiſe ſin!
auch ſchon Züge in Aegypten, Jtalien und anderwärts durch Heu
ſchreckenſchwärme zum Stillſtehen gezwungen worden.

D

Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches u. Feuilletor
Willi Lanzkez Für „Halle- Saalkreis u. Provinz und den übrigen redak
tionellen Teil Karl Garbe; für die Inſerate Wilhelm w. ſämtliche in
Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27
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Gr. SteinWalhalla-LichtſpielTheat flraße 49.

r naſe, Vergnügungen usw. V

C. T. Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße 51.

Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielfilme!
Rur Ur und Erſtaufführungen

Geschäftliche Rundsohau u.
Zeitungs-Dauer-Fahrplan.

e Schuhbaus Hermann Körner,
Kleine Ritterſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtatt.

O. Scholz Wtw.
n. gene Möbe an c Polſterei.

e

u 7 3
MusterschutzNauchen geſtattet Erfriſchungsraum

Wochentags Beginn 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr! 22Jnh. Frau Schumann. A In mi n j z m p en Kerſten Schat, e e t.
Täglich Konzert.

Alte Promenade 1b, Ecke
Schulſtraße.

Spezialität

SpezialEinkaufshaus für Verein

Sporthaus Hans Käther, a. n

Beſte Bezugsquelle für en gros und en detail!

J Biopho on Theater
Gr. Ulrichſtr. 57. Großſtadt

Kichard Man,
Weine, Spirituoſen,Brüderſtraße 2. Tel. 3989 ſage W Nur Erſtauf e S

m erAlgemeine- Kiappenbach
Georg Schmidt, r San en

4 bis 11 Uhr

ſtraße 60.

Johs. Schloßmann,
Leipzigerſtraße 12.

garren, Zigaretten und
abake. Telephon 5501.

Willy Sernan Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

Spielwarenhaus Wilhelm Köhler,
Anerkannt gute Bezugsquelle füreſchenkartikel und Wiener a

Gebr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle
Merſeburgerſtraße 102.

Telefon 6675.

Ernſt Schrön

Florg l Larſumg Ato Stiehritz
S Toilette

Ranniſcheſtr. hr Aelteſte

Spezial Uhren Reparatur
werkſtatt. Schnell, gut, billig.

A. Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

LeinenLeipzigerſtraße 8
BettenBaumwollwaren

Rob. Steinmet,
I Wäſchefabrik.

Fritz Möſenth Burgſtraße 1. Telephon 3450.

in jeder Preislage.
Adolf Gödecke
Optiſche Anſtalt, Poſtſtr.9/10

Herm. Zierfuß Wohnunugs- Einrichtungen

Gottfried Schraut
Eigene Weepwerkgait

Wer Arogere Lll. Klesl

Atzel. Entenplan. neund I. FotoSpezialhaus am Platze.

4 Schmeerſtr. 4.

Karl Weber
Zigarren Spezial Geſchäft
im Groß u. Kleinverkauf

Advokatenweg 20.

Manufakturwaren.
Wünſch Kaps, Ludwig Wuchererſtraße 1a Fernruf 5572.

Seilerwaren und Polſtermittel.Bernh. Haeni, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus.

HutumpreßAnftal B. Bruſtawitzki,
Magdeburger Str. 27.

Fernſprecher 6512. Bauſtoff Abteilung, Fernſprecher 6502.

Otto Juf

Ftanz Zenk. H. oye Seeben

Merkur-Orpgerie e e
Drogen, Farben, PhotoArtikel, Verbandſtoffe.

Arthur Täglich, weniem, Lindenſt. 8

öchmidt Erdel Bnchdruckerei. Anfertigung
don Druckſachen aller Art.

Fer rnruf 2472. Kl. Ulrichſtraße 8.
Huldreich Schmelzer, vorm. Albert Schnidt,

Korbwaren Fabrik,
Große Steinſtraße 545.

Hauſierer und kaufen Textilwaren
Landsbergerſtraße 52.

Wiederverkäufer
ine Vater Tümmler,

Makulaturpapier

Theuring Ackermann,

Kohlen n. Holz, Ludwig Wuchererſtr. 45.
y Fernſprecher 5649.

jederzeit zu haben. GroßeSie. 17 b. Pförtner.

Triftſtraße 24.

Heinrich Wiltenberg, re

Fermuf 3927.

Abfahrt d. Züge Lauchstedt Schlettau

104546 an Schlettau ad W5e0 1235 510 Lauchstedt e
W W W ad an 240 724

v S mh e

rahrplan der Halle-Hettstedter Eisenbahn

J Bei Kohlenmangel verkehren die Züge von Stationund del anhaltendem Kohlenmangel fällt der Verkehr auch an genannten Tagen, sowie
der Züge gänzlich aus.

m 3 n Merseburg 3 25 W 624
Lauchstàädt Swas s ab Schaffstädt 4 Zu

W Wochentags. S eernre

Th. Ebert Nachf. Arthur v
Spezialiſt in Augenoptik.

Entenplan.
Optiker.

Günther Liebmann eng rElektriſche Bedarfsartikel. Fabrikations h Reparatur

werkſtätte.

tiale ab Werlegte ſei 630 do rohe 300 wooſsoo u 720
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nur noch Dienstag und Scunabend

und r u. zurück.

Eduard Klau Kohlen. Baumaterialien
Landw. Bedarfsartikel.

tto Zreſchneider R. Ehriſt,
Eiſenwaren, Haus und

Küchengeräte.

nhenpiga

Nr. 5.
Herrenbekleidung,ſeig und nach Maß.

I Weilssenfeils. VI

Adolf Gutmann, et en eee re

Plato c Cie., Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 31, Fermruf 6611, Gen.Vertr. der Dürrkopp
Z. Großer Umſatz Werke. Leiſtungsfäht ge Reparatur Werkſtatt. Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.

Hoöchſte Preiſe. n V C t Trabitzſch t 77 J Steinſtraße 7 ur raG. Schaible Reinhold Schirrmeiſter, an Sanhet Zeaiſerſte. 66.e m J e Art. einhol ch meiſt Waeake, di Zigaretten. Tabak.
ohprodukten- Großhandlung k 26.Kauft Wetall, Felle. Lumpen, r mr 2 213 tto LiebhmannJ Sey e 4260. J. Zielpennig, Möbelfabrik Quilitzſch, Porzellan. n ewe 4 Glas.

e e en u. Go m ptik.a eehee. o t e Auguſt Trabihſch, dere deren ren Mersepurs D.Karl Ferniß, T
Rathausſtr. 15 Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

Beerd.Jnſtitut u Ruhe“Landwehrſtr. 8

kauft Möbel, Wäſche, Schuh J. Ewald, Steinweg 2. Grollmitz Reinecke,
kg Kachl. 1höch. Tagespr. Fernruf 6528. Burgſtraße 45. Fernruf 162

O. Heimſath Sohn, Bildereinrahmungen. Gummiwaren. Bandagen.

Sang P. Münſter neMehnert Mildener 2arrete t Leopold Wolff, Zege. 7 Ferrruf 312.
Kohlenhandlung Eduard Gra Warkt- Gold Silber-. Uhren und Optiſche Waren.

Merſeburgerſtr. 45 b. platz 11.Telephon 6321. Bettfed. u. Betten Spezialhaus. Fritz Schönbrodt, a er. Rahneſo Reg

O. Kutſcher, S. Layer iſt Motor ahrzeuge, Elekt. Artikel für Stark- u. Schwachſtrom.

Anfertigen feiner HerrenHandleiterwagen u. einzelne
garderobe nach Maaß.Räder Spezial-Geſchäft. Emil Ehricke, Jnnere Bismarchſtr. 19.

Glas. Porzellan. Bilder.Bitterfeld. v
Palaſt r Fee. W Moderne

Kaffee Rich. Saul, 5agrete Sueretn c

Biere und Weine.

A. Höring, Café Reſtaurant.
Kaiſerſtraße 67.

S. Jaroſch Nachf.
Ernſt Strenger

Bu gſtr. 49, Spezial-Schuh-warengeſchäft.Warkt 7. Beſſere Herren
u. Knaben-Garderobe. An

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.

Emil Jozſe e eGrößtes Geſchäftshaus am Platze.

Hermann zierfuß, Wohnungs Einrichtungen J
in jeder Preislago.

Emll P. Rackwitz, Jüdenſtr. 1, Weinhandlung.
Kolonialwaren, Zigarren.

—DDZZDIDIDI ewTTTZDDZE

Beleuchtungen.

LichtFranz Wengler, eetelsr, Winde

Eigene Reparaturwerkſtätte.

Dimke ä Herrmann, Wege Luſt
Zigarrenhaus Franz Milet,

Weine. Gotthardſtraße 48. Liköre.
Carl Skitzebelſer Swmyſweey,

HerrenArtikel, Woll- und Weißwaren.

Warkt 9--10.
9. Kronenberg, Uhren und Goldwaren,

Kognak-zentrale,
F. G. MWenge. vorm. F. H

T TD W

Oskar Zimmermann Gotthardſtraße 25.
Wilhelm Apelt,

Erſtkl. Spezialhaus für Herren- und Knaben-Konfektion,

fertigung nach Maaß.

Trinkt Bitterſclder Biere

A. Vauſch Rahhf., a Seaſt 1, Telephon i
Poſamenten, Woll, Weiß

Waren. Trikotagen, Wäſche, einen und BaumwollWaren.

Paul Wille, le 37
Hüte. Schirme.

Ostwald Böhme

Burgſtratze 52
Gehr. Meyer
Kirchſtr. 10. Beſte Be Schokoladen u. Ko nfitüren.

für Damen
eidung. R. Zöllner

Hch. Arnold Fiſchhandlung.
Wäſche I m 7

t ernſprecher i E. Svohoda e
234 Kt 5Paul Ragch Haus und Küchengeräte.

arkt 5. Spejialgeſchäft
für Herren Artikel.A. échnwe

Spezialgeſchäft f

eiſter, aeiſerſt. 7.
er Schoroladen und Konfitüren.

C. Miet
n e

Paul Rudolph

Drogen, Farben, Kolonial-
waren, Photo Artikel.

Bruno Raach
Burgſtraße 2. Hüte, Mützen.
Wäſche

G. Raach
Burgſtr. 49,

Carl Molt, Fahrräder,
MuſikinſtruNähmaſchinen, Kinderwagen,

Steriliſierapparate m. Luft. mente, Saiten

Neumarkt 18.
Markt 19.

Aelteſtes Geſchäft am Platze.

H. Taitza
Bekleidung aller Art.

G. Hoffmann, Wark 19.
Woll-, Weiß- und Wirkwaren.Herrenartikel und Schürzen. Korſetts. Handarbeiten.

Schneiderei-Bedarfs- Artikel. Beſätze.

ſtraße 10. Butter, Käſe,

I. G. Hüppner
üden-Wanſ-

Wein und Spirituoſen.

gig.- Haus M. Sul,
Schreibwar. Pfeifen, Spitzen
Stöcke. Kleine Kalandſtr 19.

Eisleben.S

Marie Müller Nachf.,
Gotthardſtr. 42.

Damen und Kinderhüte.
Jede Preislage. Große Auswahl

Herm. 3warg,
Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan 11. Drog., Parfümerien,
Kolonialw., Zigarr., Zigarett.
Tabak, Weine, Spirituoſen.

c Delitzsch.

J. G. Knauth 6ohn,
Pelzwaren Herrenhüte. Mützen Herrenartikel.

Drogerie zur Reichspoſt, w. fen.

Balter Geldel.
Billige Lebensmittel. perH. h

Die Vorneſimwe

d Sie beiſghe z

h
Lutherſtraße 14,
Kaufhaus Roſenthal
Emil Schauſell,

Konditorei, Am Markt.

J
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